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Einen Puchssprung vom Dorfe stand eine

Erlengruppe um einen kleinen Teich. Dort wohnte

ein sehr alter Frosch. Man nannte ihn den «»alteB

Schick". Der Ursprung: dieses Namens war nie-

mand bekannt, btlicbi war „Schiele" bei den

übrigen Dorfbewohnern niciit.

In seinem Hause oder in seinem kleinen König-

reich, das dicht bevölkert war, lieB er sich von

keinem Menschen etwas drein reden. Im Gegen-

teil, „Er" delinte mit Willkür seine Macht bis auf

eine Meile und noch weiter im Umkreis aus. Er

maciitc Wetter.

Schick sprach zu aller Welt von seinem

Froschteich und lobte ihn über alle Maßen. Well

die Erlenbäume mit den glänzenden Blättern ihm

wohl als Hüter dienten und ihre Blätter gar rege

Unterhaltung mit den Insassen des Teiches pflogen,

bcRrlff man das aufdrins:liche Eigenlob des Herrn

Schick, und allgemein lag hinter dem Dorfe noch

vor dem Tannenwald das ,.k'riine Königrciclr'.

Boshaftigkeit nur sagte „Krötenloch'*.

Schick mißtraute dem einen Ausdruck, er hielt

ihn für Schmeichelei, glaubte den andern nicht,

weil er deutlich vom Neide ausging. Nur die,

welche mit Bewußtsein zum ,.Froscht«ich" gingen,

gingen zu Herrn Schick, und nur die beachtete er.

Er haßte aber die, welche seiner Iiitelkeit ein Leid
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zuffigten, an denen rächte er «ich. Und seine

Rache war sehr gefürchtet. W«iin er Rache nahm«

nahm er sie an Hab und Qnt, auch an Leib und

Leben der Ortsbewohner und ihres Viehs.

Durch sein allsemeines Belcanntsefai hatten

Schiclcs Kopf, seine Augen, sein Maul, seine

Backen, sein Bauch, seine Arme, seine Beine,

extra seine Schenkel — von diesen erzählten die

Bauern die fabelhaftesten Wiinder — eine Herren-

bedeutun^ im Dorfe erlangt, üing ein Bauer an

Schicks Hause, am grünen Königreich, vorbei und

sah Schicks glac^zarten Bauch, so wars ein Beutel

voll schlechter Laune und es setzte ein Gewitter

auf die lahmen Kühe, daB sie ausgrilfen wie eng*

Usche Renner und der Wagen hinterdreinschien-

leerte wie ehi ungewisses Fragezeichen. Schick

hob dann an herzlich hinter her zu lachen, bis er

wieder gut gelaunt war. Wer einen Frosch schon

lachen gehört hat! . . der hat genug davon. Hagel,

Blitz und Donner.

Im Sommer saß Schick oft mit glatter Blöße

den Erlen auf die Piiße und die ließen sich's ge-

fallen, weil sie nicht davon konnten. Die £rle, die

er gerade für sein Hinterteil in Anspruch zu neh-

men geruhte, war — seiner Ansicht nach ^ lein

heraus* Aber die Erle durchschanerte es, sie ffaig

an sich zu bewegen, und ihre Sdiwestem und

Brfider halfen so lange mit, bis ein Icriftiges

6
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Säuseln entstand and dem Frosch auf den Rflcten

bfies. Da das ^elhaft kitzelte und ifam den Rfickea

hindaflief, plumps! platschte er Ins Wasser, das

ihn gleichmäßig: warm umhüllte und das Jucken

rasch entfernte. Zum Zeichen aber, daß 4ie Erlen

dumm seien, hob er den breiten Kopf schräg

durch d<e reizenden AlReii und Tange, „denen

er ebenso zuKetaii sei, ja die Aigen Kerade wären

der wahre Schmuck des Hauses, die Zierde des

Reiches, nur derenwegen sei es möglich, vom
.grfinen Königreich' zu reden.** Das war den folen

Wurst, sie waren froh, daß sie ihn tos waren, in

heilem Lachen zitterten ihre Blfitter. Aus Höflich-

keit kicherte Schick, sah aber sofort wieder eitel

und ernst nach zwei schön blau gekleideten Libel-

linnen. Er quorkste, da sie nicht her sahen. Bis

endlich lachte und drehte sich die eine auf dem
glitzernden Erlenblatt: „schwimberim haha der

alte Schick". Das freute Schick mächtig, und mit

klaffender Zahnlücke grinste er nach oben. Aber

die LibeHen waren schon hoch in die Luft ge-

schnelit und weg. Das brach ihm das alte Herz,

und er setzte sfc;h mitten im Teich auf den Bodea
Herzensqual und Li1>enenllebe. Er sah ein, das

mußte enden, es brachte ihn ja unter den Boden.

Er beschloß, die Freuden, die Sommerlust dies-

mal zeitig abzubrechen, — zu schließen.

Der alte Schick schloß.
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Was das hieß! Es war nicht bioii wie in den

jP'oßen Städten, wo man über Nacht Rolladen

über die glänzenden Schaufenster iicrabläßt. Das

war ein Schluß auf lan^e. Das wußte jedermann. -

Das hieß, es wurde ein grimmer Winter.

Die Raben flogen vom Walde aufs Feld heraus,

sie sammelten sich und dohlten und krächzten laut

durcheinander. Die meisten schönen Slngvö^elein

flogen fort in wanne (leircnden. um ihren Kehlkopf

vor der rauhen Luft zu schützen. Der ll.iuern

Kinder wischten das sfclbe Zäpfchen von der Nase

und scliliipften in uic Siruinpfe und mit den

Strümpfen in die Schuhe, Die Wäsche trocknete

jetzt in der Stube am warmen Ofen. Wer dickes

Zeug hatte, holte das aus den Truhen. Die Bettler

von der Landstraße bewarben sich um Arbeit und

ums Arrestlokal. — Das alles kam, wenn Schick

scMoß.

Der alte Schick machte diesmal ein besonders

graues Gesicht. Er berief die geschicktesten, stot-

tcrndstcn Klempner, die spitznäj,igsten Glaser mit

den meisten Splittern um die Augen, die sanftesten

Maler und eitelsten Künstler im Jugendstil bis zu

den Algen und 'l angen zu sich. Es ärgerte ihn, daß

sie sich erst um ihn sammeln wollten, er schrie sie

an: „ein dickes festes Dach will ich über den Teich

gelegt haben'*, mn Murmeln ging durch die Ver-

sammlung, der Spiegel vom Teich geriet in Span-

8
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nung. Ohne lautes Widerwort ging alles fleisstg

an die Arbeit, es zo^ und schob, knackte und

klopfte, klebte und ninlte. Viele erfroren vor Kälte

die Finger, die Ohren und Nasen und mijßten aul-

geben und zu i3oden sinken. Aber Schick knurrte

nur und drückte <lie Daumen an die Waden: „bis

Morgen früh zum Sonnenaufgang muB das Dach

fertig sein! flink!** .Jch will nichts mehr

wissen von der Welt draußen". So kam es auch.

Als die Sonne am kalten Himmef heraufkam und

donnernd aufbrach, lag die Erde weiß wie Zink

da, und der Teich war still, ganz totenstill, aber

scliön. Oh! dieses Wunder. Eine snuira^iJ^irüne

Mosaik mit Perlmutter und Perlen, Edelsteinen und

Demanten durchsetzt, aus Ülas und aus Blättern.

Dieser kostbare Aufwand! kein König von den

tiebriden vermochte ihn zu machen. Aber sie war

da, die herrliche Decke vom Froschteich, mit MU*
liarden verfertigt. So reich war der Frosch. Darum
auch „das grfine Königreich**. Und wenn man
durch das Dach hindurchsah, sah man unten auf

.dem Grunde unbeweglich und steinvornehm den

alten Schick sitzen, den reichen Herrn. An Algen,

an grünen Algen, die so wunderbar leuchteten,

war er so beneidenswert reich. jede einzelne

wiegt Millionen von Oold auf in ihrer kleinen

Pracht —,



Als sich Erlen die Aus^n ausrieben und

blinzelten, sahen sie zunflchst nur weiB, weifi bis

xtm Horisonte, das Dorf, alles war w«iB. Die

Erlen zwinkerten geblendet in die Sonne und

gähnten. Auf einmal bemerkte eine Erle unter

sich, direkt an ihren Zehen das farbige — tausend

Wunder! — Pflaster, sie stieß die andern an, die

truckten auch an sich hinab und sahen dasselbe.

Sie sciiwankten und kränzten; das war viel, daß

sie sich bewerten mit ihren starren Gliedern.

Und ganz leise sagte eine Erle: „hört ihr auch»

wie die Ouelie, die in den Froschteich flieBt, auf

ehunal icluigert, h6rt ihr?'* ,Miog klfaig klinceri

Uittg". Dazu bewegte sich der Frosch. Man sah's

nicht genau, weil er wieder ganz stille saß.

Der Frosch regte sich, regte sich nicht? Er

träumte? Ja. Etwas mußic er tun. Er hörte

darauf, was ihm das dünne Fadenbächlein tele-

phonicrte. Darum machte das auch kjrlwährend

kling klingen kling. Es gab doch noch so viel

schönes draußen, was der alte Schick gern wissen

wollte. Dem horchte er zu und rührte sich dazu

nicht. Er tat, als sähe «r den Erlen ins Gesicht

und beobachtete die» aber soweit gingen sehie

Augen nicht Die gingen nur bis zu der herrlichen

l>ecke und lagen auf ihr still.

Wie «in großes helles Auge sah der Froschteich

in den kalten blauen Himmel, die Erlen waren die
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Wimpern. Aber das Avgt bewegte sich nicht, es

sali starr liinanf und docli lebte es. KBng Idinceri

klinir.

Schicks Herz Wopfte Zauberkunst. Als solchen

kannten ihn die Bauern, als alten Zauberer.

Kein Mensch trin^ darum hin zum Froschteich,

wenn er wie ein Auge starrte. Jeder scheute

sich, den alten Zauberer auf dem Grunde des

Teiches sitzen zu sehen.

•

Nur ein Knabe schlich gewohnheitsmäßig hin-

fiber an den Froschteich. Er hatte sich dadurch

vom ,,Heere'\ seinen Altersgenossen, die man so

nannte, so gefürchtet waren sie, den Beinamen

,.^>osclis^upter" vcidient. V.v war immer still,

stumm und guckte mit großen Augen, man wußte

nicht recht, war er :^anz gescheit oder nur halb

oder lernte er Zauberei. Daß er nicht mit -dem

Heere auszog und hinter tlecken und Zäunen lag,

plünderte und prügelte, war eine Ungehöhgkeit»

und die Alten fachten, wenn sie „den Proscfr-

stttpfer** vom Heere gehetzt, gejagt, mit Stecken

und Stangen getrieben, beschimpft imd verhöhnt

durchs Dorf rennen sahen.

Zuweilen hielt ihn ein Lediger, einer der schon

aus der Schule war, auf und faßte ihn solange,

bis ein Schitier ganz nahe an ihm war und ihn

n



'wenigstens mit einem Stein treffen iconnte. Er war

befreit wenn es ihm gelang» zwischen den beiden

groBeo Scheunen, durch den engen Winkel voll

Kot und Morast durchzultommen, dann machte er

einen Sprung ttber den Graben und hörte nur noch

die Verwünschung hinter sich: „<laB dich der Sehlde

hole".

Der Knabe stand aber mit Schick gut. er hatte

von ihm nichts zu befürchten. Schick war sein

lieber alter f reiind und Kar kein Zauberer.

Das tieer überschritt den Graben nie; die

Wiese, in welcher der Froschteich lag, war kein

Schlachtfeld, Schiele Iconnte möglicherweise ein-

greifen.

Kein einziger PuStritt führte letzt öber die

große weiBe Fläche hinüber ins grüne Königreich.

Das Heer sah schweigend und abwartend dem
Froschstupfer nach, der Künste kennen mußte.

„Wer wußte, wie's jetzt drüben aussah! vielleicht

saß der aite Schick im Teich und holte jeden der

hinkam"! so redete eine scheue (iier im Heere.

„Jetzt wird er ihn holen"! der Froschstupier

brauchte noch ein paar Schritte. Das Heer stand

fluchtbereit. t:in Schreclc fuhr hinein. Der Heer-

führer schrie laut von hinten und stieß den Haufen

übereinander: „Der Schick kommt"! So schneit

ging aber das Fliehen in den engen Winkel nicht,

das Heer wälzte sich im Kot übereinander, trat

12
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^ich mit den Stiefeln auf die Köpfe, zerstreute sich

und sammelte sich erst wieder in der Dorf-Qasse.

Niemand sah von weitem den Knaben seine

Künste treiben. Der Knabe jubcitt vor l:ntzücken,

Ix die Prlenzwcijcc zui ück und trat jranz an den

Kand von Scliici<s Reich, trst mußte er über-

legen. Das war ja glatter als der geschliffenste

Spiegel, klarer als der durchsichtigste Kristall. Es

gelüstete ihn auf die schönen Farben zu treten,

nach ihnen zu greifen. »Dort die grünen Eier

— er meinte die Algen — hat Schick für mich

außen liegen lassen, die hol ich'V Er trat auf die

Decke.

Schick wackelten augenblicks angstvoll die

Backcniaschen, w as da auch sei; sah an die Decke

und sah des KnabiMi Fiifk. da falUe er sich und

lachte leise über den lksuch. Sie k<iniiteii sich

V vom Sommer. Aber schon knackte das Dach von

xlem bischen Lachen. Beschwichtigend lioh er die

ti^nd und saß ganz still, „nur keinen Riß in mein

schönes Dach!"

Der Knabe war erschrocken durch das Knacken,

aber er beruhigte sich wieder. Er wollte jetzt die

grünen Eier einstreichen. Aber wie er darnach

grriff, stieß er mit den Fingerknöcheln an. Das

schmerzte und fror. Erstaunt starrte er die Eier

an, daß sie nicht zu greiien sein sollten. Er ver-

-suchte es nochmals, strich aber ganz sacht mit



der Hand darüber hin, da merkte er, daß difr

Decke durchsichtiger war als Luft. Er staunte

und sah auf den Orund des Teiches. Und wie er

lange hinabsah, versuchte er noch nach den F.rlen-

blättern auf dem Gründe zu greifen. Je iänger er

btnsah, je mehr sah er auf ein Rfttsel.

Schick schüttelte es vor Lachen, er konnte sich

nicht länger halten. Es freute ihn zu sehr, dtS

ihm 4lle Täuschung so gut gelungen war, daB man
sie nicht ebimal einsehen konnte.

flätte es Ihn aber lieber nicht so geschütteHt

Jetzt entdecMe ihn der Knabe, wie er auf dem
Boden saß. Sciineli sali er wjcdct ^^auz ruliig.

Der Knabe legte sein Gesicht aufs Eis und

prüite und prüfte, „ist das nicht der Schick?", er

drehte sich im Kreise und prüfte in allen Lagen

und Stellungen, es mußte so sein, „es ist Schick".

„Schick** rief der Knabe. Weil er sich nicht rührte

wieder .Schick**, Da iachte Schick, versog aber

wieder schnell das Gesicht und verbiS das Lachen.

Weils ihm nicht recht gewiß war, stand der

Knabe auf, schfittelte den Kopf und fing an zu

stampfen. Dadurch klingerte die OueM« bloB viel

heller, aber Schick rührte sich doch niclit. Daß

dsr Frosch eine ganz bedenkliche Miene auftcc-

setzt hatte, sah der Knabe nicht. f!r stampfte

weiter. Jetzt fing es an, sich da unten zu be-

wegen. Er sah, wie Perlen aus dem Grunde her-

14
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vorschössen und sich an der Decke zu Rlesenperlen

verschmolzen. Aha! wenn er hüpfte, fielen sosar

die grünen Eier hinab, und Perlen kamen dafür

herauf. Das machte Schick gewiß ihm zu Ueb. —
Schick woHte aber bezwecken, daß der Knabe mit

Stampfen aufhören sollte, denn er hielt den Knaben

für so bescheiden, nicht alle seine Perlen heraus-

zufordern. — £s hörte nicht auf mit Perlen, Periea

hatte Schick viele Bi!lk>nen mal mehr als Sand-

k6mer in ^er Streudose. Die Perlen stiegen auf

In langen Schnttren, die alle der Frosch hi der

Hand hldt Und sie nahmen kein Ende. Jetzt

gings trapp trapp sss, der i^ahe glitt mit den

schweren Stiefeln über das Qs hin. Und immer

witider trapp trapp sss.

„Was hat der Knabe auf einmal? . . der ruhige

Knabe macht einen solchen Höllenspektakel.'* Det

Frosch rückte hin und her urKi war daran, einzu-

greÜen, wenn er nicht aufhörte. Er hatte Angst

nm sein schönes Dach, es könnte kaput gehen. Er

stand auf . . das war doch Mühe» . • er blieb «ocb.

einmal sitzen und sah mit vertrauensseligen Augen,

die einen schlimmen Ausdruck annahmen« an die

Decke. Da er nicht mehr mit den guten Eigen«

schatten des Knaben rechnen wollte, dachte er,

.»schweige ich und sitze still, so wird das üepolter

oben eher aufhören, als wenn ich schelte oder gar

Perlen herausgebe". Das war klug.

15



Der Knabe bekatns über und setzte sich stlH

hin. Und als er still safi und dem kling klingeri

IcliniT zuhorchte, wurde das Qeklinge der On^e
-Immer deutlicher und vemehmHcher. Er verstand

auf einmal, daß Schick mit ihm redete.

Schicl< hatte sich inzwischen 8:ar manches über-

legt. Er mußte seine Einfälle iCssciii, sie trieben

ihn fast bis zum Knaben vor Selbstbewunderung

hinauf.

Mit niedergekämpfter Erregung sprach Schick:

„Du Knnbe, du würdest mein ganz besonders

lieber Freund, wenn du mir einmal eine rechte

Ehre erweisen wolltest. Es ist zwar nicht Sitte,

daB man um Ehrerbietung bittet, aber es wäre

ganz nett und es wfirde mich freuen. Ich könnte

damit dem Dorfe beweisen, daß ich bisher Qrund

hatte zum Zorn, weil mir eine ^^llrll^K grundsätz-

lich verweigert wurde, die dem Mädchen drüben

vom großen See — du wirst sie zwar nicht

kennen — . . Der Knabe lauschte . . schon längst

seit ihrer üeburt erwiesen wird. Es wäre ein ganz

geschicktes Uebereinkommen zwischen tms bei«

den, wenn du vor den Leuten so tun würdest, als

erwiesest du mir diese Ehre als ganz selbstver-

ständlich dem Herrn Schick gebührend. Du
sprächst, wenn sie dich darüber ausfragten, ganz

einfach, „Ehre, dem Ehre gebühret**. Da müßten

sie sich an die Brust greifen, und ich könnte mir

46
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die Hände reiben. Du würdest nur dabei profi-

tieren, ffir mich bedeutete es mehr eine Formalität.

Nur du hättest den Gewinn.*'

Der Knabe lauschte, er hoffte die schönstea

Dinge. 1

„An n]!ch denke ich dabei iibeiiiaupt nicht",

redete Schick weiter, „ich bej3:reife nicht, wie ich^

von einer Lilirung für mich sprechen konnte. Ich

will dir ein Geschenk machen, so ists."

Warum er dann solan^^e drumrumredete,,

wollte der Knabe fragen. Aber er wußte nicht, obs

Schick nicht übel nehmen würde. Er schwieg.

„Ja, ein Geschenk mache I c h d i r, der Frosch.'*

Es mufite doch etwas ganz Besonderes sein,

wenn man ihm das Geschenk nicht einfach hinwarf

wie eine ungeschälte Kartoffel.

„Hast du je einmal schon an ijchiiUschuhe ge-

dacht?*' frugs jetzt.

„(lih Antwort!" schrie Schick.

Dem Knaben wogte der Puls beim Gedanken an

Schlittschuhe. Einmal hatte er davon geträumt, es

war damals so ein schöner Traum.— „Schlitt*

schuhe von Schick"! er erschrak, ob ihn auch

niemand hörte, er bekam sonst noch seinen^

ZaubererprozeB.

„Du kommst dann täglich zu mir heraus auf

meinen Teich. Du sollst sehen, wie sie dann zu

mir gelaufen kümnien. Was sage ich. Du wirst

IT,



-Staunen, wie schön das Schlittschuhlaufen au!

meinem Teiche ist Habe Iceine Bedenken, geb

Jetzt nach Hanse» es wird acboa ännlceL Der

Kfister zieht schon den Strang von der Qtocice^

Laufe! Qute Nacht**

Dem Knaben wars wie nach einer lieber-

rumpeluncr, ihm glühte der Kopf vor SchHttschuhea

Aber wohei iiehnien?! Schon schwankte die

Abendglocke, mit der er daheim sein mußte. Er

hörte den Frosch noch nachschwätzen „SchUtt-

schuhe schonen mein Dach besser als die schwe-

ren Stiefel/' Wie machte denn das der Froscii,

daß er ihm echte Sch-littschuhe schenkte? dachte

der Knabe. „Qute Nacht, lieber Sehlde**» rief er beim

Ueberspringen des Grabens zurfick, wfihrend die

Glocke langsam anging bnm .... bum . . . bum .

.

bum. Dem Heere begegnete er nicht mehr, das

war ein gutes Vorzeichen. Es war schon in die

Kaserne ein?:erückt. Was „Zapfenstreich" hießt

konnte jeder Soldat erklären.

Schlaf und Tranm trabten diese Nacht mitein-

ander wie störrischer Ganl und trunkener Reiter,

Zwischen Frosch und Teich, Schlittschuhe, Knabe,

£is schob sich etwas ganz Verzwicktes hinein, es

sah ans wie ein Mädchen und war ein Schwan.

„Das Mädchen vom grofien See**, das der Frosch

«rwthnt hatte« wars. Das verdrehte und verwirrte

alle schönen Bilder von Perlen und grflnen Kröten-

18
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«iern. Wolite er den Schwan streicheln» so rief

Schick „laB es, es ist eine Qans**. Wars dann ein

Mftdchen, das er umarmen w<^te, so glotzte der

Frosch so förchterlich, daß er aufschrie und . . aus

dem Bette fiel. Er mußte sich drehen und wälzen

die ganze Nacht, nach seinem Bette tasten, wäh-

rend das große Auge, draußen vor dem Dorfe,

tTCfscbwnrz mit einem gelben Schein in den Mond

atn dunkeln Mimmel sah aus der weißen l^ahien

kalten Hache.

*

Im Dorfe scUen etwas „umeuffehen**. In den

meisten Scheunen wurde gedroschen, vielmehr

nicht gedroschen, denn alle Dreschflegel hatten

hinter d€n aufgetürmten Strohgarben vorzulügen,

die Spatzen und Haubenlerchen mußten auf die

Dachrinnen schwärmen, weil ein ganz frecher

Bengel mit Schlittschuhen und „Pelzhändschen" die

Oasse daherklirrte. „M*\ hieß es, ,,wo hat er die

hergenommen?'* „Du", rief es, „sieh dich um" . .

nwober, wo 'naus**? „„Chre wem £hre cebüh-

ret" **, war die kurze klare Antwort und der Knabe

klirrte vorbei, weiter, hinaus zum Dorfe. — Die

Bauern waren so genagelt, daß sie nicht weiter

dreschen konnten, ,4st er" oder „sind wir" ver-

rückt geworden? kamen die Dreschflegel in eine

19



Mcke und alles brach aut, hinter dem Knaben her.

Was hieß das? „Ehre wem I'lirc Rcbühret". Sie

mußten das beobachten. Diesmal Iconnte man den

fiberzwerchen Knaben ertappen. Das Heer Icam

gar nicht in Betracht, denn es mußte das Interesse

der Großen und Klugen respektieren und sich klein

halten. Die Großen und Klugen hatten gerade

genuK zu gucken, zu staunen, den seltsamen Kerl

zu schlucken.

,,l.)a ist vr v.m^i^ho^Q}]. zwisciicii den ScliLMiiicn

ist er ünrcli -. :tllcs hcsclilcuniglc sich. — „hinüber

ans griine Koiiikncich", wahrhaiü;^. Hin großer

l'bnfen Stand in den Winkel gedrückt und sah dem

Knaben nach, die Großen hatten die Kleinen zwi-

schen den Beinen» die bald an den Froschteich

hinöberzielten, bald an den Großen hinauf zum
Kopf schauJen.

Dem Knaben krabbelte es im RDcken, weil die

Neugierde ihm cralt. Aber seine Zuschauer wnßtens

nicht, (laß ihn der Stolz krabliclte, darum hl-cbcn

sie stehen und w iricicii ab. Jeder äuücrte seine

Meinung und erwarb sich dnt'nrch die stauuende

Bewunderung vom Heere. Der Bauer mit der

Trottel an der Mütze und dem Keilkopf sagte jetzt

auch etwas, man spannte, denn der Knabe war
schon beinahe am Teich. „Er hats vom Schick**

sagte er. Ein Kräuseln überlief alles, was gaffte»

und gerade, als hätte ieder Furcht, die Maul-
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Seuche wäre in seinem Stall ausgebrochen, lief es

auseinander, jeder einzelne mit seinem Soim, den

er im Heere steiien liatte. So.

»So da bin ich lieber Schick'*! sagte 4er Knabe

und stand scbfichtern, einsam, am Teich und wurde

noch verlegener, als Schick schwieg. Er klirrte

mit den Schlittschuhen. Er guckte sich um^ ob er

auch allein war, nach rechts . . links . sah auf

das Eis, aber Schick blieb Kauz leise.

Schick sah die Schlittschuhe wohl, aber er sagte

nichts, er wartete mit Herzklopfen, bis ihm der

Knabe den Kranz der Ehre tmihing, wodurch er

alsdann den gesunden Blick Aber und durch sein

Reich verlieren könnte.

"Was dauerte das lanji^e. bis der Knabe die

Schlittschuhe anbrachte! dem Frosch verging fast

die ganze Feststimniuug, er half von unten mit

den Augen die Riemen zuziehen, aber das eine

Loch war zu weit und zum andern reichte es

nicht. Dem Frosch hingen die Lippen und dem
Knaben die Schweißtropfen herab. Die Schweiß*

tropfen fielen auf die Stiefelspitzen.

Der Frosch wurde breiter um die Brust.

Der Knabe richtete sich hoch, aufrecht auf die

Beine! „Beiseite, beiseite wer im Weg ist" dachte

Schick . . da war aiber niemand. »Leise, er fällt

sonst um. Holla, da liegt er schon.**
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Schicks Augen z winselten. „Was hast du denn

heute, daß du immer hinflUlSt** schmunzelte der

Frosch.

„Ich habe Schiittschube an'*, antwortete der

Knabe.

Da lachte Schick und pustete.

Das Fallen ghif welter, als befinde sich der

Knabe In einer Arena und schmisse sich ums OeM
hin. Da wurde Schick nachdenklich: »,Das habe

ich mir doch ehi bischen freundlicher vorbestellt,

hör Knabe, zu was hast du denn die Schlittschuhe?

Du liegst ja fortwährend da wie ein geschlagener

Robbe."

Der Knabe lac: oft wie ein sterbender Krieger,

aber ein eisiger l^rgeiz stellte ihn jedesmal

wieder auf die Schienen. Er stand wie ein Holder-

mann mit viel Unruhe im Schwerpunkt

Der Frosch hob sein Hinterteil Immer höher

an, als ob er nfichstdem J)m da oben** dne An-

standsvlsite im Zylinder zu machen hfttte. Wie
sollte er ihn aber anreden? „Ich danke für Ihr

Erscheinen**. Er besann sich auf eine andere An-

red-e, aber er kam niciit davun ab „Ich danke für

Ihr Erscheinen". Es war weder mit Hand noch

mit Handschuhen von der Stirne zu streichen. Er

kam in Verlegenheit wie ein Bürgermeister, dem
beim Empfang des Pursten nichts einfällt Er

nraBte schwelgen, denn »beleidigen** —1
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Schick schwieg immer größeres Mißbehagen in

sich hinein, er füllte sich mit Luft wie einen Dtidet»

sack, ohne einen Ton hinauszulassen. Er slich 4mn
klcteea Bonaparte nach 1812, dannn hatte er wie

geUisen ehi Heer <la.

Das Heer war im Anmarsch.

Der Heerführer stand auf einmal wie ,JiawiibaI

ante portas". Dem Knaben wurds zu Mut wie

dem armen Jungen der Kuh, hinter dem der

scliwarz und gelbe Fleischerhund hetzt. Er hing

fest an seinen Schlittschuiieii, und der Heerführer

lachte ihn an wie ein Grislybär. „Du stehst ja da

auch nicht alleine**, sagte dem Knaben seine Le-

benserfahrung, »4ch weiß schon, dort drüben steht

dein Heer**. Laut sagte er das nicht; denn fing

er das Gespräch an, so wlar der Ausgang stets

schlimm. Er schwieg, so wies Schiele machte. Aher

um nicht feig zu erscheinen, machte er einige

Schrittchen, ... so beherzt wie möglich. Eins zweiee

virei und er schlug gerade mit d^em iliiiterkopf aufs

Eis.

Mit „Halk)" brach das ganze Heer hervor und

umtanzte den Knaben, der ohnmächtig auf dem
Eise lag.

Weil der Knabe sich gar nicht mehr regte und

so mkig liegen bliel». wnrdi dem HeerfiHirer wte

J^angeweMe**, er pfiff, und seine S^ar zog Vta"

mesd nad gröhlend ah, hhietai his Dorf. Das Heer
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triumphierte — der Heerführer fand cme Ausrede,

er beurlaubte sich und ernannte einen zum Haupt-

mann.

Es war ganz still, nur kling kling klingeri kling

fings dem Knaben im Ohre an. er spürte Wasser

an seiner Kopfhaut, er hatte ein Loch in die Eis-

decke geschlagen. Dann öffnete er die Augen,

stand langsam auf und ging nach Hause, stöhnte

und ächzte unterwegs und dachte nichts mehr.

Schick . . . Schick.

Der Himmel überzojj: sich dicht grau und es war

einsam langweilig aui dem Kröteuloch.

Ks war, als ob Schick eine böse ewige Nacht

aufging.

Schick arbeitete mit seinem Maule, als ob er

sein Gewissen tabakkaute. — Geehrt war er, so-

viel stand fest — das ganze Heer war Zeuge, daft

man bei ihm Schlittschuh lief — der Knabe hatte

seine Aufgabe erfflilt. .Jlatte er, Schick, sich ihm

gegenfiber gut betragen? War es recht, daß er

das Heer rief, um den Knaben wegzubringen, nach-

dem er ihn selbst vorher eingeladen hatte? Er

schlug sogar den Hinterkopf am, lag halbtot!** Das

zerrieb Schick schmerzlich, aber sein Herz preßte

er zu einer harten Slahlkugel, das Zerreiben

spürte die Stahlkugel nicht mehr. , hat mir ein

Loch in meine schöne Decke geschlagen !** — „Wie
mein Dach jetzt aussieht 1 So zerkratzt und zer-
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schunden!'* — „Schöne Ehre, wenn man selber sehi

Teil dazu beitragen muß!" — „Er braucht nicht

wieder zu kommen; — Ehre das! — Was Mäd-

chen vom großen Seel'* brunmite er zuletzt und

schlief mit verächtlich verzogenem Mundwinkel*

gelangweilt, ein.

In stockfinsterer Nacht stritten sich die Erlen

noch lange» zu wem sie Partei nehmen sollten«

zum Frosch oder zum Knaben. Der Streit hörte

erst auf, als im Himmel ein schwerer Deckel auf*

gezogen wurde und durch den weiten Raum die

Schneewolken laiiK-^am niedersanken. Es hörte

nicht auf mit Sinken. Alle ungezählten Schnee-

flocken wurden in der Nacht leise, jede sachte auf

einer Hand, auf die Erde getragen. Die Hand ging

unter jeder Flocke erst weg, wenn sie gerade den

Boden berührte. Jede Flocke blieb ein kunstvoll

schön aufgebauter Kristall.

Die Crien wachten am andern Tag sehr s|iät

auf und erstaunten gleich mit weit offenen Augen.

Wie sahen sie aus! wie Schneemänner! wo war
der Froschteich? wo die Quelle? Man horte nur

ein dumpfes klung klung klung. An dem mußten

die Erlen erkennen, daß sie noch am alten Fieck

standen. Und die Sonne blendete, obgleich sie mit

einem Schleier bedeckt war.

Der Frosch war vergrämt, er deckte sich jetzt

lieber dick mit Schnee zu.
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Was jetzt dalag, beim Dorfe, war ein Häufelt

dumpfer Haü gtgm alles, auch KeRen ihii, Sclitck

selbst. Die Quelle war so fest verskH>ft, dal sie

nur ganz selten und ganz tief klurK^rtc.

Wenn ihn trotzdem jemand schikanieren woUte»

so versank der im Schnee, und so wars i^ut.

*

Während es dem Presch im Nacken laj; wie

^ Stieriocfa, lag über der Erde der deifiende

daiK der Sonne, und aUes war In lebendiser Be-

wegung, schuf Wege und Bahnen, niemand tats

wie ikT Prosch und hüllte sich lebcndii; in Ver-

gessen uriU Abscheu. Die Aeste der BäuTne zitter-

ten in der Sonne, als sprängen ilirc Kii<)spen auf,

und ihr glitzernder Miimner fiel zu UcwJen.

Der Knabe hatte eben doch schon zu lange rnit

Schick verkehrt, auch er saß allein und verlassen,

traurig auf einem Schichthaufen Scli^agsteine an

der Landstraße, die zw Stadt führte. Cr konnte

es nicht fassen vom Schick, vom guten, treuen

Schick — das wars, warum er traurig war, und

idas wars eben, warum Schick so dümmste. —
Nach seinem großen Erlebnis — er hielt steh

noch wochenlang den Hinterkopf - gniK, der

Knabe in sicli und suchte. Da fand er, daß er der

schwer leidende S(>hn seines Vaters, war. Auch

das Heer fands, „Du bist krank, geli zurn Tischler
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und bestell den Bretternen", sprach das Heer. Das

stimmte zu seiner Grabesmclüdie, die in üim wie

xfte große Orgel rauschte.

Er set/te sich auf den Stciiihciiifen beim letzten

Hause vom Dorf und sah krank aus. Obgicich er

sich nie im Spiegel sah, wußte er doch, daß er

bleich war und es abwärts mit ihm £ing. £r

wartete aufs Ende und weinte bei dem Qedankeiu

Er war gerührt, daß ers nkht mehr erlebte, wenn
der p3uckelschane'' — so hiefi der Steinktopfer —
auf der Bledheinlage seiner Hosen saß, um die

Steine zu schlagen und zu klopfen. Es stand gewiß

so mit ihm, aiii tleni übcnmchstcn Siciuhaufen

saßen schon die hartfederigen Raben und guckten

mit weiter Speiseröhre nach ihm.

So um die schiätrig zaudernde Mittagszeit

wars, glöckelte was daher.

Man sah nichts, aber es kam näher.

Ein Schlitten mit kling klang Pferden bespannt

kam von der Stadt her, kling
,

klang , . kHng klang

* . träträträ war es ganz nahe. Er hielt an ihm an.

Nein er machte nur kehrt. Der Knabe hatte

Angst, er werde jetzt angcicdct, er riidkte sich

sehneil aus seiner bleichen Stimmung zurecht, da-

mit er dem feinen Fräutein auch richtig antwor-

tete. Er atmete richtig auf, wie die Pferde wieder

anzogen und ihn in Ruhe ließen. Aber wie das

Mädchen jelet pfeUschnell in die Feme ent-
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schwand, mcikic crs Jeutli^li, „es war Mäd-

chen vom großen See in dem Schlitten".

Die wars. So sah sie aus.

Schwanenweiß. Sie hatte ihn so^ar ganz

feundlich angesehen. Der Cntsdiluß „fort vom
Steinhaufen» in die Stadt au! den großen See"

Schwans: ihn rasch herab, löste seine festgeklebten

Jlosen. Auch erschien schon die Abordnung vom
Heere, ihn zu interviewn. „Wegen deinen Qlotgem

Ist sie umgekehrt**; einen Streidi mit .einer

Peitsche um die kälte$;espannten Waden, die aus

den Rohrsticfeln herausstandcii, iinj die Abord-

nung hatte ihren Au^irag erfüllt und verschwand

in einem Stall zum Vieh.

Der Knabe zog die Bctne an und war sich

doppelt bewuüt, daü das Mädchen seinetwegen

erschienen war. f:s war ilim wie dem gepeitschten

Pferd, das blind an atfem vorbeischießt Er hätte

nur mögen sfttzen können wie des Schulzen

großer tigerhoher ßemhardinerfaund, um seine

Schlittschuho rascher unterwegs nach der Stadt

zu haben.

Mit den Schlittschuhen an der Hand mußte er

ja leider mit gemessenem (iang einiierschreiten,

springen naltiii sich schlecht aus.

Aus jedem Hause kam ein Soldat wlaufen, hing

zehn Schritte weit an den Schlittschuhen, um Vor-

haben zu erfragen, und zugleich endlich einmal
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dem Frosclistui>fer seine ^eraen Sdiiihe zu

prDfen, ob sie auch echte seien zum eUfentlichen

Drauffahren, spuckte schnell noch auf die Klapper-

dinger und lief zurüclc. Da gabs oft abzuwischen,

1>is der Knabe freie Landstraße gewonnen hatte—
„scJinuppe, der große See war Stadtmarkung".

Der Heerführer versäumte trotzdem nicht, freund-

lich für Kventualitäten, den genauen Plan zu er-

fahren. ..Der Heerführer war gar nicht so übel",

das gab dem Knaben wieder das Rätsel für unter-

wegs auf: „warum war der so freundlich zu ihm

und führte trotzdem den Feind wider ihn?" -

Es waren Kleinlichkeiten, die hinter fhm lagen.

Vor ihm, oh! ... der große See.

Da «lag er vor ihm als eine schwere Prüfung

und schöne Lockung zugleich. Wagen oder fücht

wagen?! Das waren ja alle so vornehme große

gewandte Menschen und Künstler, die an üim vor-

bei auf den See Kinvjcn.

fr stand und betrachtete lauKC und wurde

immer kleinherziger; es sprach ganz weise in ihm,

„kehre lieber um und geh auf den Froscbteich,

da kannst du auch was Tüchtiges lernen, dami

wenn dus kannst, hats noch Zeit für den großen

See'*. Auch eine Treumahnung vernahm er: „Was
bist du Schick schuldig, Sddck, der dir dieSchfitt-

schuhe geschenl(t hat?" Wenn man nidit ganz

das Herz hat, hört man überall Rat und Mahnung.
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Er erfand einen Ausweg: „er suchte mit dett

Augen das schwarze Qewimmel ab, ob <las Mäd-

chen darunter war. Wenn sie niclit Ua wa;, «latle

das ScWittschuhlaufen sowieso keinen Zweck", tr

stierte auf das Qewimmel und i\<)imte einzelne

Menschen gar nicht unterscheiden, es Kinjf vor

seinen Augen wie im Schatten eines Lattenzauns..

Manchmal sah er einen Herrn ein weißes Fräulein

fahren, aber die wars nicht. Er stand steif und

unschlüssig am Eingang.

Plötzlich erdröhnte die Luft, es war als zer-

plalete eine Bombe, so rappdte alles durchein-

ander. Das Rauschen und Schwirren wurde lauter

und alles kam aHmUdlch hi eine schone Ordnung»,

eme Richtung nach hinten, fern um die Biegung,

wieder vor auf ihn zu. Die Mitte vom See wurde

ganz leer und der Rinj^ der Schwebenden außen

immer dichter. Stöße wie Wellen und Wolfen er-

schntterten sein Ohr. wirbelnde Trommeln; als Ive-

reitete sicli cmc treudiicc Ik^irriiBiin-^ vor, hob sich

die Menge. Seine Augen iaüten den sranzen See

und sahen doch nichts. Ein dumpfer Schlag, zuckte

darein, er bebte, gelb war der Schlag, er hatte

ihn in der Sonne bUtzen gesehen. Noch einmal,

noch einmal solch ehien Schlag. Jetzt letzt, darum

wars. Das Mdohen vom großen See kam heraus

und stand in der Mitte, und Music und Mlemge^
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drehten sich um sie wie ein weitschwingendes.

Karussell.

So wollte es das Miidchen haben, Mtisik und

viele Meiisclien. Fs *;tand cranz still mit gesenktem

Blick, oft . . sah es auch zu ihm herüber.

Auf einmal war sie wieder verschwunden.

Nirgends in <iem schwarzen Schwärm konnte er

sie «ltdecken.

Er hatte zu ferne nach ihr gesucht, sie war
iNiie bei 4hm und rief ihn an: »komm doch herein".

Er sdinappte In die Kniee nnd woHte klatsdi wie

ein Hase fliehen, aber sie hielt ihn fest und zoff

ihn —. das Mädchen vom See — zu sich herein.

Er waffte nicht, zu widerstreben und nicht sie

anzuschauen, höchstens von der Seite, wenn sie

gerade wegsah. Als sie äin aber fragte, „ist dirs

nicht recht?" mußte er ihr beim Antworten in die

Aucen sehen, da schoß ihm das Blut mea de»

Koiif.

Das Müdchen lächelte und tog ihm die Schlitt-

schuhe an.

Haarsträubend! die Schande fto Um, er der

rauhlederne Knabe ließ sich von dem zarten Mäd-

chen die ScWittschuhe anziehen. — Etwas

sprechen wagte er nicht. —> Nur einmal, als das.

Mädchen in die Hände fror, griff er an seine

Stiefel; aber er erschrak, er hatte sie bisher immer

veitcehrt angeschraubt.
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JLaß es nur'*, sagte sie, „wenn man sie selber

festmacht halten sie lange nicht so." Alia, das war
der erste Lehrsatz, dachte der Knabe tiikI sah das

Mädchen verwundert *in. Gewiß, dacliic er weiter,

darf auf dem See niemand fahren, der nichts kann,

darum will sie niiclis lehren.

Das Miidclien heü seine Füße los und sie

schlugen aneinander. Sie war fertig und seufste

nicht einmal. Sie sah ihn so merkwürdig lieb an,

dafi in ihm eine Wotice aufstieg. „Willst du mit

mir fahren?" fragte sie. £r hatte eine Wolse und

zögerte ^ das MAdchen Iconnte ihm auch nur schön

tun und ihn vielleicht in den See nehmen, konnte

man nicht wissen, . . Schick stimmte ihm sicher

bei — er schaute sie prüfend an.

Das Mädchen verstand ihn zu nehmen. .Jlast

du Furcht?'*

Der Knabe schämte sich seiner (iedanl%cn und

kreuzte die Arme, wie das Mädchen haben wollte.

In ihren zarten Händen fühlte er sich schnell

wieder als der Plebejer, zu dem sich eine Prin-

zessin herablieB.

Unzählig viele Herren und Damen schwebten

Torbei in vornehmen Bogen und alle nach dem
Takte der MusVf. Und immer im Vorbeiftiegen

börte der Knabe sagen: „Das ist der Biskönig".

Er konnte das Mädchen nichts fragen, aber als bie

selbst sagte „du bist der Eiskönig'' war kein
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Zweifel mehr, 4aB er gemeint war. »Natürlich ist

Eisköniff, wer dich fahrt**, sagte er.

Das war sein einziges Wort, sein erstes.

Das At&dchen drückte ilim fest die J lande. —
Er fühlte sich bald so sicher wie auf den Füßcii

und vergaß, was um ihn vorKins:. F.r sühwcbte da-

hin und neben ihm die HisköniKin. Und alle die

vielen Menschen umkreisten und umflogen die

Eiskönigin, allen wars als flögen sie mit Flügeln,

als hfttten sie Schwingen. Und einer unter allen

war der Knabe, in Uim klang nur die Musik und

das Rauschen und Summen. Ihm wars wie im

Traum.

Der „Froschstupfer** war Eiskönig. Der

„Froschstiipfer" konnte Schlittsohuh'.auten, die

Beine regen, ilen Takt halten, schweben und

fliegen. „See und Krötenloch!" .... haha!

Er drängte sich mit ailen, wenn die Musik ver-

wehte, an die großen Oefen. wos Glühwein»

Punsch und Pfannkuchen gab. Er aß selbst einen

Pfannkuchen mit rümbeerfüUung wie die andern

gro8en Eiskttnstler, fuhr wieder los, wenn die

Pauke anfing zu murmeln und war gleich wieder

im Schwung hinein auf den See. Und wies dunkel

wurde, wurden blaue große Monde an Stangen

aufgehängt und rings am See entlang schaukelten

in langen Ketten unter de^ grauen Erlen Lampions

in allen Formen und Farben, und wieder brausten
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<!ie Töne, und die Erlen, bewehrten leise ihre dun-

keln Köpfe, und der Knabe folgte dem Zuge der

WiiufweUe, die an den l^len hioauslkl weit in

den See.

£r fuhr weit weit und neben ihm schwieg <iie

Eiskönisitt.

Als es auf dem See ffanz dunlcet wurde» weit

weg von den Lichtem und nur ein weißer Streifen

Pfad war und See, fräste die Eisliönlgtai: „wie

heißt du?" Der Knabe schwieg lanjfe, dann sagte

er: „Ach würde ich dir sagen, wie ich heiße, dann

wärest du mir nicht mehr Kut". Das Mädehuii

faßte ihn fest an. „Du linst gewiß einen schonen

Namen?" Aber der Knabe schwieg und sagte

seinen Namen nicht. Du schmiegte sich das A^d-

chen enger an ihn und icüßte ihn. „Ich bin defaie

Braute sagte sie; da fühlte der Knabe nicht mtkn

das Eis unter den Püßen und der weifie Stretfen

war ein huschendes Nichts.

Der Knabe war draußen auf dem See, wo die

Bäume aufhörten am Ufer zu stehen, er fühlte wie

das Mädchen leidht war neben ihm und wies wann
über den See bhes. Er schätzte den Streifen ab,

"Wie lang er noch sein konnte, er fragte das Mäd-
chen, „wo liegt denn die Stadt?*'
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Keine Antwort.

Lr wollte des Mädchens Hände fester packen.

Die Hände waren nicht zu greifen.

£r sali sich um, sah tiiemaiut hinter sich, nfiben

sich, vor sich. Wohin er sich drehte, nur faiue

Finsternis Da rief er zai^aft „ßskönigin'*; sie

war nicht da.

Das war eine Stille, die seine PüBe auf ein

riesijres Brett stellten, ein Brett so groß wie für

einen Molzsoldateii von der Länge eines Münster-

turms. Er vermochte kaum auszuziehen. Er

merkte, er war nicht der Eiskonig, sondern ein

klein winzig Menschiein mit einem riesenschweren

Brett an den Füßen. Mit diesem Brett an den '

Ffifieo soUte er sich ans Land, zurück zur iMaisiOb

von der auch kein leiser Ton mehr zu hören war,

schleppen. £r lief rüdcwärts, in schweißtriefender

Hast, al>er die Züge seiner schweren Schlittschuhe

waren kurz und scliwächlich.

War überhaupt noch etwas da außer ilim auf

der Erde?

Ja, er sah ihn vor sich sitzen, Schick, einen

Frosch von der Größe einer Kuh oder eines

Ochsen» der furchtbar blickte^ starr gerade ihm

entSegen, wie wenn er ihm ehie lange Eisenstange

gegen «die Brust drückte, damit seine fludit um
so schmächtiger wurde auf dem See ohne Ende.

Schick war em Oohsenfrosch mit dner häßlldieit
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Haut und wulstigen Ausschlftcen und fmg an, zu

lachen, dröhnend, dafi das Eis aufspranf vom
WiderhaU.

Schicks Ausselieu wurde immer aussätziger, er

verschwand iioter dem Eis, der Streifen wurde

weißer und größer. Der Knabe blieb stehen und

lausdbte. £5 war ganz still, nur schob sich unter

ihm etwas an der Eisdecice entlang, es rutschte

immer lauter, dann ein donnernder Knall und

Schiele schob seinen dicken großen Kopf, hart an

die Eisdecice Kclck't, \\\c einen Eisbrecher durch

den See. Der Knabe sprauj; mit wacl^elndea

Beinen, aber er kam niciit hinaus.

Jetzt schob sich Schick unter seinen Füßen hin*

wie ein Schornsteinfeger, es krachte andauernd,

er blieb regnngsk>s stehen und wartete, bis Schick

vorbei war. Aber Schick Wieb jetzt auch stehen.

— „Schic/k sali lim. Schick wiilite von ihm, an

Schick hatte er sich versündigt/*

Der Knabe rief laut, wußte aber nicht, ob ein -

Ton aus seiner Kehle kam. Daffir bemerjcte er

deutlich vor sich die Erlen, einen dunklen Streifen,

der den weißen siumte, er hörte sie rauschen und

fuhr auf sie los, mit gesteigerter, auf^eweakter

Kraft. Den scliwarzen Streifen mußte er erreichen,

aber er veränderte sich gar nicht, wurde nicht

höher und dunkler.
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Er sah es ein, wies mit ihm stand. Warum hatte

er auch das Mädchen nicht von sich welschen

sehen?! ür Kin^ langsam weiter und fing an zu.

weinen. Die Fußknöchel brannten ihim. Ob er

seinen Vater und seine Mutter wiedersehen

würde! . . wenn sie ihn hier sehen würden! . .

er schluchzte laut, hielt den Arm vor die Augen

und wischte sich die Tränen.

Ganz sachte schob sich etwas in seine linke

freie Hand. F.r wollte es abschütteln und sohrie

auf „bist du der Frosch?"

„Mir gehört der See'* und ein Krachen wie

dumpfer Donner war die Antwort.

Es packte ihn der Frosch, er führte ihn hinein

in sein kaltes Wasserhaus .... er flehte „ich wil!

wieder auf deinen Teich Keiien und auf ihm fahren,

ich will nicht mehr auf den großen See in die

Stadt gehen/'

»Qeh du nur auf den Stadtsee, wer wird auf

einem Krötenloch Schlittschuh laufen?"

Es war also nicht der Frosch, laut krachte es

hinter seinen Oedanl<cn her. „Nicht Krötenloch

sagen", schrie er, „Schick bricht ja das Eis ent-

zwei, weil ich ... .

nAuf einmal nicht mehr Krötenloch, so, so?"

„Gewiß nicht mehr. Schick hat ein schönes

Königreich", es konnte doch Schick sein, der mit
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ihm sprach . . . « das schmeichelte und versöhnte

Schick.

Aber es versöhnte nicht, nehi . . es schoß wie

mit Kanonen auf ihn.

„Wir müssen eilen, daß wir hinauskommen»

der hVoscli briclit bald durch", sagte die liaiid, die

ihn führte.

„Hast du auch Angst vor dem Frosch?" fragte

der Knabe und schaute die schwarze Qestait, die

neben ihm ging, endlich an.

„Mich Icann er nicht leiden, er gönnt mir kein

einziges Cisfest/*

„Bist du meine Braut?" fragte der Knabe zu-

traulich.

,,KoTinn. komm, siehst du nicht, wie mein See

hinter uns herkonmit? Das ganze Eis geht schon

unter . . . wir laufen im Wasser . . . laufe, da

kommen jetzt die Erlenbäume, hörst du, wie sie

tosen tan Sfidsturm?*' Der Knabe wurde nach vor-

wärts gerissen.

„Der Frosch ist durch** und hinter ihnen ver-

sank der See in die 1 iefe.

„Dein schöner See" jammerte der Knabe.

Des Mädchens Tränen fielen auf des Knaben
Hand. Mein See ist noch da, bei Tag würdest du
ihn sehen, aber mein £is hat der Frosch zer*

schlagen.
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Es brummte dem letzten schweren Krach eine

neidische Stimme nach«

„Dem Frosch seinen Neid mericte ich schon

beim Dunlcelwerden."

„Hättest du mirs sesast» dann wfire ich nach

Hause geRan^eii und du hättest dein Eis noch,

's ist doch meinetwegen."

„Ich habe ja darum gleich meine Schlittschuhe

ausgezogoii und habe sie beimvetraKen, damit er

mein Eis suiien lassen soll, wenigstens noch einen

Tag. Sonst rechnet er mirs immer an."

„Weils meinetwegen ist, sein Neid."

„Was wirds deinetwegen seinl . « aber eins

weiB ich, das letgtema] wars, dafi ich mich um den

wüsten alten Diclclcopf Icfimmerte."

„Dtt icennst die Geschichte nicht, ich hätte auf

dem Froschteich bleiben müssen, er hat mir meine

Schlittschuhe extra deswegen geschenkt, daß ich

ihn damit ehre."

,3o? . . das ist wolil neu, daß einem Frösche

Schlittschuhe schenken. Sajrte es der alte

Schwindler, daß sie von ihm seien?" kicherte das

Mädchen laut vor Vergnügen.

Dem Knaben kam das Kichern sonderbar vor.

War denn mit der Schenkung etwas nicht echt?

Schick war ja als Zauberer bekannt

„Das wäre auch ehi Geschenk von einem

Frosch! ..die Quält auf einem Teiche fohren zu
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müssen, der niclit grdBer ist als ein Seerosen-

biattr

„Ich habs aber setan" . . . „eine Qual wars ja

fQr mich", das Geschenk kam ihm jetzt auch

zweifelhaft vor . . . ,,aber auf den See bin ich nun

niitKc,iiau;;cu'\

„Für den See, hn ha, dafür ists ein ganz nettes

Qeschenk" . . . „für einen schmicri'^^cn Frosch-

teich sind die feinen Schienen gewiß nicht** . . der

Knabe schüttelte sie von den Füßen.

Es war an Land, so konnte er schon ein bis-

chen den alten Schick auslachen helfen. Schick

hätte sichs eben besser überlcKen sollen, eh er ihm

etwas schenk ic, lt war doch nicht so sehr auf

den Hinterkopf gtiailcii! . . es freute ihn, daß crs

Schick hei niß^czaWt hatte . . . „Wie schon ist da-

gegen dein See!*' rief er noch dazu aus.

Hierfür umschlang ihn das Mftdchen.

Wars ein Blitz und Donner mitten im Winter?

. . Schick brummte ferne, vom Dorfe her, aus

dem Froschteich . . man ging zu weit in der Ver-

höhnung seiiici!

Jsi der Blitz nicht im See untergetauclit?" fragte

leise der Knabe.

„Wenn dus gesehen hast . das Mädchen
las an des Knaben Brust und — weinte, vorhin

hatte es noctt gelacht.
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„Warum weinst 4tt?*' fragte der Knabe, der sloh

auf einmal wie etn derber Mann vorkam,

„Wirst du auch ohne Eis — zu mir kom-

men?"
„Wenn du so große Seerosenblättcr hast, wie

Schicks ganzer Teich! . . denke doch . . weine

nicht. Ich käme aber auch ohne die zu dir, ich

liebe dich sehr."

Die ürkläruns war bestimmt und trocken. Dem
Mädchen kams vor, als ob der Knabe wahrer und

liebreicher wäre, wenn er schwieg . . „Aber du

kommst nicht wieder, dir bin ich bloS zum Schlitt-

schuhlaufen xut genug.**

„Du! gut genug? du schönes Mädchen.**

„Du hast mich bei Tag noch nicht ohne meinen

Schleier gesehen."

..Du bist schön, ich habe manclimal durch den

Schleier hindiirchgesehen, du hattest schöne

Augen. Und dein Mund war so warm . . . Höre

auf zu weinen! ich komme wieder."

„Versprich mir nur, gehe nicht mehr zu Schick

. . dann wirst du vielleicht Wort halten**, sie ging

schnell weg und lieB den Knaben stehen, sie mußte

zu sehr weinen, sie hatte letzt schon Heimweh
nach Ihm.

Sie verschwand im See . . . dort wohnte sie . .

das arme Mädchen wohnte in dem nassen großen

See?! Es war so mild und bescheiden und war
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doch Eiskönisln, sie liatte ihre Pracht and ihren

CUanz ganz still abseiest und war ndt Trauer im

Herzen toi den See hinabgestieKen. Der Knabe

wollte es sehen, wollte es hören, nur ein Idses

Wasserplats^licii war da und hielt an. Es war ihm,

als hätte sie den Reichtum seiner Seele an sich

genommen und würde ihn aufbewahren, daß nichts

davon verloren ginp:. Das Mädchen, wenns nur

schon am Morgen wäre! besuchte er täglich, dann

sah er auch den See und erfuhr das Geheimnis, wo
sie wohnte und woher sie ihr liebliches Wesen
hatte. Sie webte sich ihre Lieblichkeit gewiß aus

den gebleichten Lichtfaden des Mondes und war

am Tase mit diesem Schleier verhfilK. Das wissen!

und niemals mehr Kins er zu Schick, weil sies

nicht haben wollte. Ihr alles zu lieb!

Schick, der eigennützige Schenkcr, hatte aus

Wut ihm und dem Mädchen das Ris zerschlasen.

Benutzte denn jener seine grelle Stimme in

schönen Sommernächten wirklich bloH für den

Froschteich . . raubte er nicht mit ihr dem ganzen

Dorfe den Schlaf, weils ihm gefiel?

Damit hatte er den passenden Vergleich ange-

zogen und konnte befriedigt den Regen auf sich

niederklatschen lassen. In Zomwallung nahm er

sichs vor. Schick, wenn er nächsten Sommer seht

markerschütterndes Gerätter losließ, in einer hellen

Sommernacht aufztrfauem und ihm eins mit da»
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Peitsche mit langer Schmitze fibierzuzunden, weil

er — in den Proschteich sehörte. Dann wars ver-

golten. Fürs Eisbrechen! Er empfands, Schick

war ein rachsflchtieer Mensch . . rachsüchtig fOr

das unschuldigste Vergnügen. Er stapfte in Stock-

finsternis dem Dorfe zu.

,Jiolla! er war au! die Straße gekommen und

ausgeglitten.

„Haiia!" lachte es hinten nach.

„Elender Schick! auf der StraBe brauche ich

kein Eis, da ärgerts mich."

So, der Knabe sah Ihn genau sprechen mit

brdtem Grinsen, Ich dachte, du wärest verliebt in

die Eiskdnlgin, habest dadurch eine freundliche

Erinnerung an sie, durch gutes Glatteis auf der

Straße. Aber da tappelst du wie eine vollgefres-

sene Ente auf Parquet. Ueberhaupt wotier hast du

auf einmal so viel Temperament gegen mich her-

genommen? von dem Mädchen? Platsch, klatsch,

wir wollen dich ein bißchen hinschlagen, daß du

wieder mein ordentlich demütig Büblein wirst. Das

Mädchen verderbt deinen Kopf, Knäblein. Klatsch»

patsch, noch einmal hin.

Au, au, dem Knaben schmerzten die Kniee so

schon. „Schick**, rief er freundlicher, „kannst du

denn gar i^ht genug beikommen? höre doch auf.**^

Schick brach mit sebiem Kopfe die Decke vom
Froschteiche auf, er hörte nicht auf, er hätte am
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liebsten dem Kfiabeu die Üisscholien über den Kopf

geschleudert . . dafür war er aber zu weit ent-

fernt. Noch lieber im See ertränkt! Und Schick

liatte das Heer hinter sich in seinen Oedanken, er

legte es in einen Hinterhalt, Biut mtifite

fließen! Weh dem, der treulos war, und auf den

Stadtsee ging!

Die ersten Lichtscheiben tauchten vom Dorfe

auf, dem Knaben klopfte das Herz, weil er h^*-
kam und seinen Ruhm verkündigen konnte, er

zählte die SteiiihuLiieii. es waren noLli dicic, eui

schwacher Schimmer pinselte sie, daiiii kam das

erste Haus, dann kamen die beiden großen Scheu-

nen, er wnfUe. sehriik' liiiuiber ki^ der Frnsch-

teich, er wendete den Kopf aber nicht dorthin, son-

dern starr geradeaus auf die Mitte der Straße, auf

den schwarzen Haufen in der Mitte, hielt er den

Kopf.

Er trat kurz.

Er trat kurz, das war das Heer.

Ihm graute. Sein Herz hämmerte, daß es das

Heer hörte und unter sich „Pscht" machte. Um-
biegen? ausweichen nach dem Froschteich? Um-
kehren?

liln schiitzfk'hciidcr (iedanke nacli dein Mäd-

chen band ein f:isenbni)(.l auf seine Stirnc, es wallte

sein Blut vor Sto^z und Heldencrlebnis auf dem
großen See, er setzte Hörner an die Ecken vom
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*1> »

ICopf, worunter die Schläfen zucken und schuf sich

einen Hammer, wie Karl Martell» mit semen

Schlittschuhen. Sie mußten in Schwunir« sie

sausten wie eine kliiiKcndc Kreissäge durch die

Luft.

Vorwärts! er fühlte sich nur als mitsaii^eude

Achse, so duckte er sich in den Kern der lossprin-

«enden Sä^e, seine Faust.

Der heerführer sank zu Boden und den Hagel

von Hieben durchschnitt die SäKe wie vortue-

worfene Prü«eL

Leichenstille .... ein stummes Heer.

Der Knabe trug seine warmen rieselnden Kopf-

wunden zu seinem Vater und erwartete von

seiner gnädigen Hand den Lorbeerkranz.

Die Nncht war lan« und das Sickern der

Wassernniie am Hause war wie edn endloser

Faden, der ihn wirr mit dem Mädchen, für das er

in den Heldentod gegangen war, verband. Er hörte

das Plätschern . . von einem Brunnen, der in der

Nacht von Schick vors Haus gestellt wurde . . .

und seltsame Dinge geschahen um den Brunnen,

^ein Becflc«n war grün wie der Proschteich, und er

stand am Rand und weinte darüber, daß ihm die

Eier auswichen und untersanken und das Becken
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sich mit trabem Wasser lallte. Und Schick saJ^

bescheiden in die Ecke der aus der Mitte ragenden

Brunnensaide sedrUf^t, und sah wehmütig aus

und madite ganz zaghafte Nickerchen zu ihm, als

traute er sich nicht, ihn einzuladen, we'y\ er nun der

große Herr EisköniK sei. Er liaitc Miilcid mit

dem alten verlassenen Freund, w cnn der Wind die

Strahlen der Rohre schütteite und Schick die Haut

zusammenzoff.

Der Nacht folRtc ein trüber Tag. Der Knabe

saß herum, mürrisch und wehleidig. Es war ihm,

als hätte ihm jemand das Mädchen gestohlen und

ihn lemand mit Schick entzweit. Die Freundschaft

zu dem Mädchen am großen See war wie nie

oder schon vor langer Zeit gewesen, so daß man
sie nicht mehr erneuern konnte, ohne den Ein-

druck jenes Tages zu zerstören und die Erin-

ncriiHK an ein bestimmtes liebliches Aussehen der

Geliebten zu verwischen oder ganz zu verlieren.

Und mit Schick konnte es nicht mehr das Alte

werden, man hatte sich j^cKciiscitiK beschimpft und

verleumdet. Rr preßte die Nase an die Fenster-

scheiben und sah stiindenlang die Schmiedkneclite

an Bindfaden vom Jtlimmel auf die Erde sausen

und ihre Hämmer durcheinander auf der Straße

schwingen, bis die Schlacke abfloß und die harte

Rinde erschien . . . dann hörten sie auf. Schick

war Geschäftsmann und sah die Sache weniger
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sentimental an. Er brauchte notwendig jemand,

der seine AiisLhauuns: im Dorf vertrat. Hatte das

der Knabe truiicr Ketan, so wirds auch wieder

werden, dachte er. Das Heer konnte ein böser

Bundesgenosse werden, wenns einmal ans Angeln

und Fischen ging» den Erfen die Zweige schnitt,

Pfeifen Idopfte, und Peitschen liandelte, das sali

Schick voraus. £r hatte darum wahrhaft tficki-

sches Bemühen, den Knaben anzulocken. Schick

Hefi dem Knaben durch die Quelle, die er als

reißenden Bach ins Dorf hfaielnschickte, ndtteOen,

er möchte zu Schick kommen zu umfangreicher

inniger Versöhnung, er wolle ein Wasserfest ihm

zu Ehren geben, eine Ehre sei der andern wert!

Der Bach richtete es wortgetreu aus und rannte

dem Knaben Qber die Hausschwelle, redete sogar

an dem Knaben herum im Stall, im Keller, auf dem
Miste, in der Scheune, recht aufdringlich, aber der

Knabe zog bloß die Füße hoch und lachte: „will

er mich wieder haben? . . er kann warten . . . .

er soll sein Fest allein feiern .... meint Schick»

er dürfe mich nur einladen, dann. .

Was zoü dem Knaben für ein warm Oefiilü

durchs Herz, nach der Absage. Seine Freund-

schaft und Liebschaft war doch erst von gestern.

Es hellte sich auf und war am Himmel noch gkich

schwarz und düster.
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Der Quette wars anceiulim, dafi der Knabe die

Sinkdung nicht annahm. Sie hatte dem Proich

den Botendienst nur luisem getan. Und weil aie

imverHchteter Dinge ins Dorf gelanfen war.

scheute sie sich, zum Frosch zurückzukehren, trieb

sich iicruni und verlief. Sie übcrsciiv, emintc die

Wiesen. Daran merkte Schick, daß er auf den

Knaben umsonst wartete. Der LausejunKe hockte

jrewif^ ui der Stube und schrieb Liebesbriefe an

^as Mädchen mit seinem ABC-Ciriffei, womöglich

unter Aufsicht eines unvernünftigen Vaters. nWenn
dus wiAst, so Icann auch Krieg bleiben gwischen

uns" «aber dann, hüte dich", er stle8 den

Bach weiter und seilte das ganze Dorf unter

Wasser.

,JCommt ihr vom Heere! wenn er nicht will.'*

Das Heer wurde zusammengcblasen, der Heer-

führer war Alarm.

Der Knabe lächelte. „Dem Heer macht dein

Lärm I:hre . . aber das Heer steht bei mir in

Unehre . . . sich dir den Heerführer an!"

Das Heer zog aus. Voran der Heerführer mit

der Schärpe von seiner neuesten Auszek:hnung,

er sich nur aus Sehers hatte verleihen

lassen, um den Koirf. Hinter ihm votbflhlig die

nackte Schar der Soldaten. Nackt waren alle Ms
nah an die Hüften von oben sowohl als von unten.

Freudiger Jubel begleitete das Heer ins Feld, man
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Mrte so recht die Pauken, wies elastisch daher

wofte das Heer durch den reifienden Strom. Es.

schrie und abenteuerte hinaus zum grünen König*

reich.

„Out . . nicht ühel", sagte Schick, als er dem
Anmarsch unter dem Tor des Stechschrittes

durchsah. „So seid ihr ja noch Kar nie bei mir ge-

wesen! ihr lieben Kerle** ... er Wies wie ein

Panther durch die Nase.

Das Wasserfest begann. Man schuf neue fiüsse,

baute Dämme. Cs iiatschte und tclatschte im

Wasser. Schiele schmeichelte sich recht in den

Haufen ein; hätte er Haare besessen, wären sie

den Soldaten von der Katzenschmalgerei am Leibe

hSnsren geblieben. Immer erfand er neue SpäBe

mit seinem Wasser, er verK<^udetc es eimerweise.

f!r füllte die Dämme, durchbrach die Schleusen»

er ließ sich auch Steinwürfc auf die schmutzit?

jfclhc Decke ^cefallen, ia, er spülte ihnen ear zum
Werfen die Steine aus dem Boden. Schließlich

vesuvte er eine große Ladung schwarzer Lava aus

dem Grunde in breitem Strom fiber die mistge-

safiten Wiesen. Wie die glühende Lava des Ve-

suvs Peuerwein erzeugt, so erzeugte der schwarze

Schlammstrom dem Heerführer eine Idee.

Der Heerführer ging lautlos mit gutem Belspie!'

vwan und strich den ganzen nackten Körper mit

"dieser herrlichen ebenholzmatten Masse an, und da.

49



er wufite, daß, wenn der Körper schwarz war,

man Anstand nicht mehr nötic hatte, verschwand

auch das bischen Manschette um die Lenden

vollends. Unter Hurrageschrel ging das Heer auf

die Idee tätlich ein. Es pfiff und Iclatschte, wie

wenn Seife noch nie etwas gekostet hätte. Bald

stand das Hcur in eintöniger Kameruntoilette, es

fuclizte über die Länder nnd Meere den Stammes-

brüdern und Landsicuten von Ost- und Südwest-

Oroßafrika in geistvoller Hingebun?: zu.

Das war nett. Der Frosch schaute sich sein

Werk an. Für ihn war es der Qlücksgriff des

Tages. Er spreizte die üiände wie eine verzückte,

schlecht geratene Madonna.

Sofort hielt der HeerfQhrer Kriegsrat. Es wurde
beschlossen, den gr&nen Neid und den gelben

Aerger des Knaben zu erwedcen. Der Zug wurde
geordnet. Wer aus Versehen noch etwas Scham
fühlte, erhielt einen Klitsch. Batailiun marsch!

und eine Herde Schwarzwild rannte sauälmlich

unter Teufelsgrimassen durchs Dorf.

Der Knabe saß geschickt auf seiner Bank vor

dem Hause, er wurde liebkost, umtanzt und ver-

höhnt, daß er Kleider trug. Modern sei nur diesl

— Merkwürdig . . das Heer wurde leiser . . der

Knabe schien sich gar nicht vor ihnen seiner Zivi-

lisation zu schämen, denn er spuckte sechsmal vor
ihnen aus.
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Daß das auch aus Neid sein könnte, verfehlte

der HeerfQhrer nicht zu bemerken, schwenkte aber

mit seiner Schar, es war ihm wie doppelte Scham,

„gestern durch den Knaben verwundet und heute

verachtet".

Der Knabe schien den Respekt auch so nicht

wieder gewinnen zu wollen.

Der Frosch zog seine Nasenlöcher zusammen

wie ein Seehund, „neuestens ist er zu nichts mehr

zu gebrauchen . . . glaubet ihm seine Renom-

niierereien vom großen See nicht!" sprach er zum
Heere und entließ das gewaschene Heer mit Sold

und Schande. Er hätte gern den Knaben recht

dick mit ScMamm besudelt. Schick wäre gern

zehnmal schlauer, hundertmal erfinderischer ge-

wesen den Knaben herzukriegen. Dessen runde

Absage setzte aller sehier Dreistigkeit die Krone

auf. Was wollte aber Schick ausrichten! Auf etwas

Besseres als wochenlangen Regen verfiel er nicht,

er hatte vielen was zu verderben, nicht bloß noch

dem Knaben. So kams, daß ihm der Knabe — durch

die Zeit — eine Null wurde, entstanden von der

negativen Seite.

Durch die Zeit — Eis gabs nicht — sehnte sich

der Knabe nach Unterhaltung. Er erinnerte steh

der Vergangenheit unparteiischer. Neutral

Kehlen Tag konnte er den Entschluß fassen, an

den großen See zu gehen. Wird er so» ohne Eis auch
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Fchön sein? War (He Eis1cönlfc<in als wcrictäglioh

Mädchen, ganz ohne Schleier, auch hübsch? Nur
Schwanenweiß, in ihren Schleier gehtillt, hatte er

sie kennen gelernt, so wollte er sie seinem (ie-

dächtnis erhalten, so liebte er sie.

Das Mädchen wtißte ja damals schon, daß er

nicht wiederkonnnen werde. Wie sollte sie ein-

sam unter den Krlcn stehen und in das dunkle

Wasser sehen, ob er nicht zu ihr komme. Wie
konnte eine Sehnsucht nach ihm existieren? Das

Mädchen würde ihn vielleicht erstaunt ansehen,

wenn er auf einmal daher Icäme ... daß das Mäd-
chen verlassen war, fiel ihm nicht ein.

Das Mädchen so zu besitzen, isenttj^te ihm; daB

er mehr an ihr haben könnte, glaubte er nicht.

Von dem Kräuschi einer unübersehbaren See-

fläche, von Schwanen und Wildenten, von dem
Perlmutterglanz bei untergehender Sonne, von

ncbeldunstijrcn Ufern, von schwebenden Nebeln und

Morgenglanz, von Bleiglatte, und blitzend weißen

Sesein, von Schilf und sich spiegelnden Rrlen

wußte er nichts und davon, dafi ihm das Mäd-
chen so gerne schweifend und deutend jirezelst

hätte, wußte er auch nichts.

Er verstand aber — wie ein Studierter — den
kritischen Verjcleich zwischen Proschteich und See
nach Vorzfiiren und Nachteilen zu ordnen. Haß er

das Große besser kennen lernen mußte, um das.
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Kleine ;^äiizlicli zu iiioidcii, sali er nicht ein. Etwas

vom PartciKcist vom Heere und Dorfe besaß er

doch, der Neutrale, und wollte den Froschteich als

größten See vom Weiler nicht ganz zu Schanden

gemacht wissen.

So kam dt;r Tag, wo der Knabe zur Aussöh-

nung mit dem Frosche geneigt war. Ob der Ter-

min dem Frosche nicht zu spät war, oder ob ihn

Schick noch haben wollte, ob d e r nicht erstaunt

war, erkuiidis:te er sich nicht zuvor. Li ^iag zum
Frosch.

Mit unbehaglichem Gefühl machte er sich auf.

Niemand begegnete er, nicht dem gemeinsten

Spießknecbt Das steigerte sein Unbehagen. £r

war immer in wiider Hetzjagd über den Graben

gesprmigen, langwellig war der enge Durchgang

zwischen den fettfeucStten Stehimauern der

Sdieimen. £$ war« als wäre dem Frosch sein

Besuch ganz gleichgfiltig. Das stachelte schien

Ehrgeiz, begehrt zu sein. Er muBte wieder der

werden, den Schick als Liebling aus dem Dorfe

erkor. Freundschaftssucht, ein kriecherischer

Eigendünkel, geleiteten ihn über die grüngelben

Wiesen mit den schwärzet) Mauiwurfshaufen.
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Bis 41er froschteidi kam! es war nicht zu er-

leben! Schick schenkte flim sogar die Zeit, es

noch efaiinal zu fiberiegen. i

Auch war da gar nichts k»6. Dem Knaben lag

ein gro0e$ Schuhpechpllaster auf der Haut. Wenn
ers [gewußt hätte, wie schmutzig das Krötenloch

war, er wäre noch geflohen. Er stand vor einem

Armenhaus, nicht mehr vor einem Königspalast

W äre er noch .vieflohcii ! Aber es war zu spät.

Ein wüster abscheulicher Kopf kam heraus und

redete ihn an. Er schauderte, aber fliehen konnte

er nicht mehr. Furcht und das Auge von Schick

nagelten ihn fest. In seinem Herzen schnitt ihn

die Mahnung des Mädchens, der schönen £is-

königm, „geh nicht wieder zum Froschteich'', wies

ein Griffel in eine Schiefertafel eingrub.

„Qutenmorgen mein Jfingelchen'*. Pfui! wie das

klang. Aber er blieb stehen. Der Frosch durfte

ihm seinen Ekel nicht anmerken. Der Eiskönigin

wiav es jicwilj nicht daraui auKcküiiUiicn, ihren

Ekel vor dem „Ekel** auszusprechen, aber er

konnte das nicht.

Auch war er ja ein Mann und Männer tun

Dinge, die Frauen niemals begreifen. Die Eis-

königin verstand das ja gar nicht, daß er mit

Schick nicht ganz brechen konnte. Er mußte hin-

gehen, und war's die düsterste Zaubererhdhle, die

vor ihm lag,
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Daß er ein „Schöner" war, daran dachte er

iticht. Zürn Frosche sin; er eher hhi als zu seinem

Herzlieb. Trotzdem. Als er ietzt dastand und den

trfiben Sumpf vor sidi sah, ffihlte er sich als ein

ganz gewöhnliches Menschenexemplar, ausge-

stoßen Vüii ülüwi., Lilaiiz und Ruhm.
Der Unsinn war vollendet.

„Guten Mor.2:cn mein Jüngelchen." — Der

Knabe nickte nur.

„Warst du krank?"

„Nein."

„Nicht krank?" „Warst du au! Arbeit?"

„Nein."

„Warst du verreist?"

Aha, jetzt war er daran. Besser, ich lasse ihn

noch ehimal ein bischen anders fräsen, dachte der

Knabe.

„Also du warst verreist? wo warst du denn?

. . bei deiner Tante?" iante. Der Frosch wußte

genau wo er war, der Knabe spürte es dem
Frosche an. Warum also lügen?! „Eigentlich ver-

reist \^ ar ich nicht, aber ich war einmal au! dem
Eise auf <iem Stadtsee."

„Aliein oder mit wem?"
Der Knabe erschrak . . Was antworten? Er

war aliein hingegangen. ~ Der Frosch legte sich

platt ins Wasser wie ein Haspelkrenz, und wartete

auf Antwort.
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„Aiiein." Der hrosch zuckte wie elektrisiert

mit allen vier Beinen, stand aber wieder still . .

er merkte die Aiiffassuns des Knaben und sagte

ruhic »So? . . war's hfibscb? das rauhe Eis

scblelfen? es ist doch ehi bischen rauh auf einem

See? nicht?"

Ganz erleichtert» daB der Frosch nicht zankte

— er hätte mindestens erwartet, daB er ihm die

große Zehe wegschnappte, — fing der Knabe voll

Begeisterung an „gar nicht rauh ist's, ich habe

auch nicht geschliffen, ich bin auf meinen Schlitt-

schuhen gefahren, es war Mu^ik, einen Pfann-

kuchen habe ich s:egessen, mm . . mm . weiter

wußte er nicht, das letzte fügte er schon bei, um
sein Schlittschuhlaufen etwas zu verdecken» es

schien ihm doch, als knurrte Schick.

„Nehi, ganz so glatt war es nicht, aber doch

auch spiegelglatt"

»frinnerst du dich noch, wie du die Eier greifen

wolltest? was?*'

„Allerdings so spiegelhell und kristallklar war
es nicht .

„Drum eben" bemerkte der Frosch in hohem

Stolz und Selbstbewußtsein, er schwankte wie ein

Holz im Kielwasser eines aiifg^eblasenen Seglers.

Der Knabe liebte diese üesprächswendung

nicht, er merkte, daß er das Mädchen dadurch vor

dem Frosche schlecht machte. In gewisser ilin-
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Sicht war's glätter als beim frosch. Aber dies

wagte er nicht zu sag:en, denn so konnte es sein,

daß der Frosch böser Laune wurde. Der Knabe
schwankte wie ein Kavalier beim Wucherer.

„Aber Schlittschuhlaufen, konntest du denn

das?*' hielt der Frosch im Schaukeln inne.

Jetzt kam's. Er maßte bekennen, daB Schicks

Todfeindin seine Freundin war. Dafi er sie Braut

nannte, wollte er wenigstens hinter dem Berge

balten. „Jawohl, könnt ich's. Ein JMädchen hat

mir's ein paar mal vorgemacht/*

„Ist sie nicht einmal mit dir gefahren?" flutschte

Schick verächtlich.

„Oh, immer, wir kreuzten die Arme, es war
wie im Himmel."

,J>afi dich'* . . . wollte Schick anfangen, aber

er besänftigte sich und sagte: „Die, welche immer

zusammen kaufen, gelten als Braut nnd Bräutigam

. . . weißt du das?"

Der Knabe bekam einen Kopf so rot wie die

Gichtrose, weil er merkte, daß Schick alles be-

kannt war, wies au! dem Eisfeste gewesen war.

Schick rückte näher auf. „Wenn du das nicht

wußtest und dir das nachträglich unangenehm

-sein sollte, so sage mir, wer das Mädchen war,

vielleicht kann ich dich wieder von ihr los machen.

Ich beschäftige mich mit Heiratsvermittlung, ich
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könnte für das Mfldchen wohl schnell einen

anderen Brfiutisam finden.**

Nun wußte der Knabe, — sagte er jetzt, wer

das Mädchen war, . . so beginj: er einen schänd-

lichen Verrat. — Er schwieg.

Der Frosch hatte Takt, wenn er klug sein

mußte. Er knüpfte das Qesprädi anders, neu. an:

„Oef&ilt dir das Schlittschuhlaufen?"

„Nichts tu ich lieber. Wenn man so dahinsaustl

Schick, ich sage dir.** Er wurde ganz keck vor

mutigen Gedanken.

„Ja ja, e.^ soll sehr schön icai .
/* . . „hast du

auch gute Schlittschuhe?**

Der Knabe grinste.

„Sind sie gut? ich meine, du seiest auf meinem

Teich er erwähnte es mit Mischung von Bitter*

keit und Bedauern — hart damit gefallen?**

MBeasere Schlittschuhe hättest du mir gar nicht

schenken können, im Anfang war ich nur zu zag-

haft."

„Was iiöre ich? Ich habe sie dir geschenkt?

. . du träumst wohl, du . . ich schenke dir Schlitt-

schuhe, damit du auf's Eis auf den großen See

gehst, . . . glaubst wohl, wenn ich so was getan

hätte, ich hätte dich nicht auf meinem Teiche fest-

zuhalten verstanden, auf meinem schönen Tetehe?

• . Siirich.'*
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Der Knabe sdilotterte in den Knieen, so hatte

ihn Schick angefahren. hDu hattest's ia gesagt, sie

seien von dir . . von wem sollen sie denn sein?*^

,»Das hatte ich nicht gesagt . . Fertig ab!** . .

er drehte sich einmal um sich selber, „ich will

von der Schenicung nichts wissen und weiß auch

nichts. Ich schenice dir Objeicte der Beleidigung?!

. . so eine . . das Mäddhen vom großen See macht

das nur . .die hat sie dir in einer Nacht gebracht.

Weißt du's besser? . . . nein, du weißt es nicht

besser, denn so ist's", er Jidite sich ein paar mal

um sich selber wie eine vom Aerger getriebene

Turbine.

„Das Mädchen!! ** der Knabe trat auf

wie ein Pfarrer im BeichtstiÄil, würdevoll, „warum
hast du dann so getan, als wiireii sie von <iir?*'

als verK^iBe er sich und walinte sich Inuter dem
Wirtshaustisch fuhrs hinterher, „He"?

He? Der Frosch ging auf wie ffefenteig. „Du

scheuist mich damals in der Tat mißverstanden

zu liaben."

Der Knabe ballte sich wie der arme Konrad»

letzt, er schrie: „Da hätte ich gar nicht so ängst*

lieh tun mflssen, als wäre ich an dein Dreckloch

gebunden.** Als stopfte ihm das Mädchen eine

Ladung Salz in den Mund, so bissig wurde er.
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Der Frosch schlug kopfüber — Dreckloch! —
iUKi lag wie tot im — Dreckloch!! — den rasierten

Baach an der Luft, wie einen blanken Sterntaler.

„Was liest in der Luft?** der Knabe wurde

voll Unruhe, als er den fetten Leichnam schwim-

men sah. Schicks Bauch. Es muSte etwas un-

faeimUch Tückisches und Schlimmes passieren . . .

er hatte sieb zu sehr hinreißen lassen.

„Noch einmal**, drehte sich der Frosch iangsam

und bpracli: „nocli ciiiinal \\ ill ic!i dir's vergeben".

Den Knaben übersclilich ein ganz wachsweiches

Oefühl. Nach einer Pause, in der er sich den Leib

in die Lage schob, fuhr Scliick fort „Idh weiß,

wer dich gegen mich aufgehetzt hat" . . . Der

Knabe wollte was. sagen, aber es ging nicht.

„Erstens": Schick leierte es wie der Ausrufer

«J'flicht eines jeden guten Dörflers ist es, den

Stadtsee zu meiden und sich ausschließlich mit

dem Froschteich als See zu befassen** ... er hielt

Inne und saugte Luft an.

Der Knabe kannte dies Ortsstatut, er war im

Unrecht, so aufzumucken, und schwieg stille, froh,

daß der Frosch seinen Ungiücksspiegel wieder

eingesteckt hatte.

„Zweitens", der Frosch war mit dem Findruck

zufrieden, er bog ein, „sagtest du soeben, daß du

vor mir Angst hattest . . . stimnit's?"

„Ja", sagte der Knabe zagliaft.
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„Das war töricht von dir, du hättest schon

lange zu mir kommen können. Keue schätze ich

wohl." Dem Knaben wiird's wie Zwiebelschneiden.

„Nun aber noch eins", der Frosch durch-

schwamm ejiimal sein Becken. Der Knabe wartete

aufmerksam, bis Schick herum war.

„Hat dir das Mädchen vom großen See gesagt,

4laü sie dir die Schlittschuhe geschenkt hat?''£r

safi ganz still.

,»Neia, sie hat mir nichts gesagt . . • Schick**.

Schick durchschwamm wieder das Becken.

„Aber geredet hat sie mit dir?'*

Der Knabe wurde rot, dann blaß. Der Frosch

hatte ihn gefangen, er sah ihn an. — Er schwieg.

„Du, Knabe, war das schön von dir, daß du

mir verheimlichen wolltest, daß das Mädchen

sie! war? . . . mich anlügen wolltest? . . . wie

nett und offen sprachen wir früher immer mit-

einander?*' Dem Knaben rannen die Tränen über

die Wangen in langen Strömen. Er wendete sich

ab wie Petrus. Seine Unterärmei wurden durdi-

naB.

Schick erinnerte den Knaben an den Sommer,

an die Perlea und Eier, daß der Knabe schließlich

mit erstickter Stimme um Verzeihang bat • •

.

„Wichtiger nnd wertvoller als die Verzeihung

ist mir, daß du wieder wie ehedem mein guter,

lieber Freund wirst. Willst du?**
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,4)ann höre auf, zu \v«inen.'' Der Knabe-

wischte sich auch schon mit dem Aermel die

Trflnen ab. nVergifi es." Schick war Idug, er sagte

nicht— wir wollen versessen „Morgen mache

ich dhr eine neue Eisdeclce zurecht, ich verspreche

dlr's. Ich tus, obgleidi schon der frühling den

Storch zu mir i?eschickt hat — weißt, damit ich

liicht so überrumpelt werde. — Also ob^icich'*

Schick war doch ein . . . zum ins Qlasiassen. „Bist

du damit zufrieden?"

„Jaa." Der Frosch sprach so liebevoll. Der

Knabe erlcannte seinen alten treuen Schiele wieder

. . er war fertig mit Abwischen.

Also morgen war wieder Eisbahn auf dem
Froschteich. So weit ikam's.

„Also machen wjrs", sai(tc Sciiicl^ aind.

pfiipferte vor Freude. Dem Knaben ging ein

ireundliches Lächeln übers Gesicht wie ein

Sonnenflec]£ über eine Regenlandschaft.

f^un . . . waren wir aber mit unserer Unter-

redung noch nicht zu Ende/*

Was konnte noch kommen? Es war ja heraus;

also wars dem Knaben ^leichgrültigf.

„Das Mädchen gestand dir die Schenkung also^

nicht ein?!"

„Nein.*' Schiele fing ja wieder vorne an.
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„Weißt du auch, warum?'* — Dier Knab»
lauschte. — „Weil sie dich aufs Eis gelockt hat."

Der Frosch setzte ein Behl auf des Knaben Stiefel«

spitze.

Der Knabe sperrte den Frosch an.

„Weißt du auch warum?" „Das Mädchen

vom großen See- s ieht nämlich schon längst eiiiea

Mann, aber sie will keiner.**

„Vorhin sagtest du, sie hätte gleich wieder

ehien.*'

„Qanz recht, einen, wenn ich Ihn Ihr gtW\
redete sich der Frosch heraus. „Und darum

sthenkt sie dem- und jenem ein paar Schlittschuhe,,

manche kriegen sogar silberne, dir hat sie nicht

einmal vernickelte geschenkt, fährt mit ihnen in

den dunklen See hinaus unter allen möglichen Zu-

flüsterungen von Liebe üiid weiß üott was und

dort draußen will sie sie ertränken, mit sich in den

See hinabnehmen. Dich wollte sie audh mit sicli

hinabnehmen, bloü weil ich dazwischen kam und

ihr Eis zertrümmerte und ihr drohte, wenn du

wegen ihr ertrinken müßtest, ich ihren ganzen See

ablassen würde, bk>6 darum hat sie dich wieder

selbst ans Land geführt.** Sdhick tauchte schnell

unter.

Der Knabe fiel fast tot um, ,so entsetzt war er..

Schick kam wieder herauf, er hatte das Lachen

über seine vorzflgliche Lüge unten niederge-
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kämpft. £r sah den Knaben lange und snt-

herzig an.

Dem Knaben brummte der Koirf noch wie der

Ton in einer zersprungenen Qlocke. Das Mftddien

war eine kalte Eiskönigin, sie stellte sich nur so

mild und warm, Sie sagte, es war so! sie sei seine

Braut. Schiele liatte ihm also gar nichts getan. Er

gab dem Frosch die Hand und hielt die kalten

Froschfinger lange in Daiiknarkcit fest.

Schick kannte das edle Stiiiniiie einer Freund-

schaft nicht, er nniBte noch einmal anfangen. „War

•es klug, daß du dich von mir verfolgt fühltest?

"wars nicht unklug, daß du dich mit ihr einließest?

^ nimm dich nur in acht, daß nichts nachfolgt t

— Warst du treu gegen deinen alten SdHck?"

Der Frosch mußte noch einmal Reuetränen haben,

der Spiegel seines Teiches hob sich dadurch um
ein kleines Millimeter. Und die Tränen taten ihm

so wohl, sie waren seine einzige Rache.

Naclidem h"rosch und Knabe noch ein Weilchcii

einander stumm abgesucht hatten, ging der Knabe

nach Hause und versprach beim Abschied, morgen

auf das frische Lis mit den Schlittschuhen zu kom-

men. „Bestimmt", Schick warf ilim Augen hin wie

erlassene Zinsen aber verschuldetes Kapital.
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Der Knabe philosophierte sich zu den SeiniKen

nach Hause, entschlossen das Ergebnis seiner Phi-

losophie cri)t nach Jahren auizutischeii. Er fühlte,

wie es anzog:, die Maulwurfshaufen bekamen

sclion eine harte Kruste; es war sicher, daß der

Frosch Wort hielt aui Morgen.

Ueberhaupt der Frosch! Wie konnte er sich von»

der Schönheit des Mädchens blenden lassen ~
Sprichwort „laß dich nicht vom Satan blenden—r'

Wfist war der Frosch, aber treuherziif und ein

wahrer Freund — Sprichwort „meidet allen

Heucfaelschehi" — nämlich der Frosch meidet. Er

besann sich darauf» wie das Mädchen in der Tat

an ihm stichelte, ihn hetzte Regen den Frosch, den

Frosch verleumdete „Schwindler" — Sprichwort

„wenn dich die bösen Bubcii locken" — das Mäd-

chen hatte ihn c:elocl<t. — Wie froli war er, daß

er durch Zuiali erfuhr, was für einen Leumund

das Mädchen hatte, womöglich schminkte sie sich

und war eine häßliche Kröte — Sprichwort „traue

den Feinden'*, der Frosch hatte über seine Tod«

feindin geredet

Er schrieb zu Hause sofort dnen Absagebrief

an das Mädchen und teilte Ihr mit, was fflr eine

Falsche sie war» hidem er ihr zugleich die vier für

sie passenden Sprichwörter erläuterte. Er nahm
sichs fest vor. Er konnte jetzt im See sitzen und .

VOÄ Schlangen seiressen werden.
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Nocli nie war ihm das „Leben" so klar re*

worden wie letzt. Die Weisheiten der Alten waren

wiridiche Wahifieiten. Man brauchte nur nach

ihnen zu leben, so war alles slatt und eben. „Dieser

Satan blendete ihn zwiefach!**

Schick liättc cr*s nicht einmal saKen dürfen, wie

er seinen Brief fassen wollte, er hatte deni Knaben

abgeraten. Dem Frosch war s da schon lieber,

wenn eir^ Bräutigam seine Braut im Ungewissen

sitzen ließ, er konnte sie dann bei üelegenhcit

noch schimpflicher abtrumpfen.

Schick sah seinem Philosophen nach und fählte

seinem Qange sroße Schwächen an. Die Stimmung

wird bei dem Knaben nicht lange anhalten, dachte

-er. Auf seiner Seele Qrund habe ich gesehen —
Dreclcloch! das war unverhfillte Sprache —
Dreckloch! — Rache! Rachel schrie Schick, als

der Knabe im Winkel verschwand.

Warte nur: Morgen! Morgen! . . auf Verzeihung

bin ich gar nicht eingckaiiKen . . . Rache! er turn-

Hielte sich autgeregt in seinem — Dreckloch!

Er mußte sich setzen und umschauen. Wie

auch seine Blicke im Drecklocli hcninikletterten,

es war nicht ein Körnchen Wahrheit in dem per-

fiden Schimpfwort. Seit der Ueberschwemmung
konnte er's mit der feinsten römischen Badewanne

aufnehmen ^ im reichsten Tempel. Er wartete

für den Sommer nur noch auf die geeignete
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Susanna, dabei hatte er ein scharfes Ause auf

€ine Dorfschöne, die schon längst das Waschen

iiütiif hatte, um freien zu können. Er war ihr

sclion zweimal im Traume erschienen und hatte

.iiesa!ß:t: „Rehböckchen — so hieß die Schöne —
IvY'iiboc.kchen, verliarre nicht auf dLiiicin Stand-

punkt» sondern überlasse dich mir, ich habe eine

marmorne Wanne und schwarze Lilienmilchseife,

<lie schlotweiß macht . . Rehböckchen, Rehböck-

chen/*. Dafi Rehböckchen nicht kam, konnte er

4affir? Mit Selbstzufriedenheit und wonnigen

Sommerwfinschen schaukelte er sk:h m seinem

Badezwinger. Sein Wert war ffir ihn noch ge-

stiegen, seit er wahrnahm, daß die Quelle nicht

mehr zu ihm hineinfloß.

Seitdem die Quelle gestreikt hatte, kam er

besser mit ihr aus. Sie ging ihn einfach nichts

mehr an.

Jedesmal wenn die Quelle in die Nähe vom
Froschteich kam, bog sie schnell um und floß weit

über die Felder hinüber zur Stadt in den großen

See. Dort wo sie umbog, hatte ihr einer vom
Heere einen großen Stein vorgesetzt, daß sie keine

Furcht zu haben brauchte, aus Versehen wieder

in den Froschteich zu springen.

Das Mädchen vom großen See nahm die

Otielle gut auf. „Willst du auch zu mir kommen?"
i'ragte sie und traiik tiiien tiefen Schlück von dem
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Wasser, das ihr die Quelle als Geschenk mit*

brachte. „Weim du auch gar winzig bist» du hast

frisches Wasser und wirst meinen Fischlein gut

tun . • . fließ nur hinehi in meinen See.**

Die Oueüe sagte: „Zum Danic für die freund-

liche AiifiKiliiiic wAl i^li dir iiiuner erzählen uiiU

verraten, was am Froscliteich vorgeht . . . wenn

das wissen möchtest.**

Das Mädchen dachte: „Verrat mag ich uiclit

leiden . . , aber wenn du einmal meinen Bräutigam

mit dem Frosche reden siehst, kannst du nür ja

sagen . . . verraten" und Icicherte.

Darum die Quelle, wenn sie jetzt umbog,

stredtte jedesmal den Kopf ein klehi wenig heraus

und guckte nach dem Froschteich und rannte

welter. Sie tats fleißig, tagaus, tagem, damit sie

ja nichts zu verraten versäumte.

Den Frosch ärgerte wohl das „Ueberdenzaun-

gucken**, aber sie gehörte nicht mehr her. Und
gut. Was ihre Naseweisheit zu bedeuten hatte,

wußte er ja nicht. Er vermißte sie nicht, sein

Wasser blieb jetzt immer ruhig sielien und wankte

nicht, einen Abfluß, einen ungeschickten brauchte

er auch nicht mehr, also wars vorzüglich. Sein

Vermögen blieb mehr beieinander, es wucherte

Zinseszinsen und verdrängte das unnötig viele

Waschwasser für Rehböckchen blieb nock

genug Man roch die Effekten schon auf hun-
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dert Schritte im Umkreis. Das war die beste

Reklame für seinen erstickenden Wohlstand.

Und bei diesem Wohlstand von Dreckloch

reden! — Rache!

Ihm blieb das „Morgen". Morsen, seine Tempe-
ratur fiel zum Gefrierpunkt. Aber es mußte sein.

Denn solange das Mädchen noäi von seinem Qe*

seilen träumte und Im Kahne wehmütig sinkend —
bei gutem Wetter hörte er ihre Stimme bis her-

über - hinaiisfiilir aui den See, konnte ihm der

Knabe wieder abtrünnig: werden. Da half nur eins.

Ein blutiger Gedanke an das Morsren erhitzte ihn,

er entstieg langsam seinem beengenden Umihn

und setzte sich das erste Mal dieses Jahr den Erlen

auf die Füße.

Die Erlen wandten sich aus Abscheu vor ihm,

sie empfanden seine wfiste Seele. Sie wanden sich

immer wetdl^er.

Dem Frosche ließ es auch außen, wo ihn die

Luft, der unendlich weite Himmel umkab, kehie

Ruhe. Ein Sturm von leidenschaftlichen Greuel-

taten warf ihn in seine Wanne zurück, in der er

herumwirbelte wie eine haltlose Qualle.

Endlich drückte er sich fest und hielt den

Sturm auf, er verscheuchte die Wolken und

machte sein tierz zur Eiskugel.

• • •
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E$ mhte der Morgen. Oer Fro9chteich glAnzte

hell vom ^eUen Morgenrot und schielte wie das

Auge eines gelrifiigen Drachens nach dem Dorfe,

aus dem ein klehier Knabe mit seinen SchHtt-

schuhen herauskam.

In den Ställen rasselten Ketten und standen die

Kühe auf, sonst war alles ganz still. In der Dorf-

gasse niemand. Das Heer war brav und schlief

mit Engelsköpfen. Unter den hiißtii des Knaben

knackten ein paar milchweiße Pfützen auf und

schmutziges Wasser drang hervor, das war die

erste Spur der Veränderung der Natur durch die

Menschen. Kälte und Morgenwind streichelten die

weißen Qiebel und dunlden Dächer und rutschten

durch den Winkel zwischen den hohen Scheunen»

manchmal ehi dfinner Rauch stieg aus den Ka-

mhien, die den Himmel anguckten wie Sterndeuter

and ihn fiber sich blanker werden lieSen.

Der Knabe nahm sich aus in der Stille wie

ein zu früh aufgesdieuchter Vogel. Draußen auf

den Wiesen war's wilder, da war's wie irische

Vorzeit, da kämpfte das Tier mit dem Sauerstoff

dem Ernährenden und dem Stickstoff dem Er-

stickenden. Das hatte noch immer keine Feder-

betten und kannte das Lachen nicht besser als

vor tausenden von Jahren, das griff der Aether

gleich an wie damals, an federn und Fell. An den

Erlen draben am Froschteich hatten die Raben
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•einen Lärm wie eine Volksschule ohne Aufsicht,

sie flogen gestört auf, als der Knabe näher kam
4]nd lärmten wo anders.

Schick nahms wahr, er begab sich in eine

Körperlage» in der er lange riäiig ausharren

konnte . . die Freude der reuigen Umkehr des

Knaben hatte er gestern gehabt, heute . . es kam
ihm nicht darauf an, seinen Baudi als Lumpen-

sack bereit zu stellen.

Ringsum war Hall)dunkel un<i langsames Auf-

wachen, in dem Knaben \\ ar muntere Regung. Er

hatte die Schlittsdiuhe hervorgeholt und wollte

sich zeigen, vor sich selber und vor Sclück, der

ihn nur als elenden Stümper kannte. Er hob seine

Schuttschuhe, sein Paar erprobte ßssegler, gegen

den Himmel JS^Sbev oder nicht Silber, sie haben

mich weit getragen**.

— Aber das kränkende Qefflhl, daß das Mäd-

chen ihn als Minderwertigen taxiert hatte, für den

Eisen genügt, senkte lähmend seinen Arm; was

für traurige Andere werden's gewesen sein, die

silberne bekommen hatten! So redete es in ihm

fort. Aus Kraftbewußtsein oder gar aus Eifer-

sucht? War's denn nicht einerlei, ob man mit

Silber oder Tombak in den Tod mit der Eiskönigin

fuhr? Hatte er denn schon eine Ahnung von Rit-

terminne? Onfach. Er war in dem Stflck „Qe-

nosse"* und forderte „aeichheit". Daß er |a efaien
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Yorzus vor den ^Versilberten** besafi, bedachte

er nicht. Er war „Genosse".

Mit einem verachtenden Zuoken nm die Lippen

lieB er die Eisen aneinander Iclirren und sali . . .

auf sie hinab ... sie waren Silber. Es grieselte

Kälte von seinem Kopf hinab bis zur Zehe. Er

stand still und das Mädchen sah ihn an mit ihren

großen schönen Augen und sagte: „gehe nicht

wieder zum Froschteich'*.

Er hatte Hände so kalt wie Schick ... er

fühlte Ekel vor sich . . Cr fühlte, Schick hatte ihn

belogen, aber die Wahrheit gesagt. So irr war

seine Ueberlegung. Er mußte hin zu Schick, weg
von dem Mädchen» sie war eine Falsche!

„Deine Schlittschuhe blitzen im hellen Morgen^

schdn Silber! .... sie sind Silber** hielt es ihn

an ... er taumelte zu Schick. Der schwache

Fingerzeig war vergeblidi, er war gedeutet wie

in die unendliche Ferne, die die Welten zusam-

menrückt zu Schimären und Sterabiidern. Er

konnte nicht unterscheiden.

Es sprülite Silber, es saliens die Erlen, es

sah's alles, es sah's die Quelle und nahm das

Gleißen mit fort und rannte geängstigt um den

Knaben zum Mädchen an den giofien See. Der

Knabe stand vor dem Teiche.

Wieder in dem quälenden Oefilhl ,er paBte

nicht mehr dahin*. Er war etwas Erhabeneres ge-
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w^rliiiL Der Froscliicicli war cmc große zuge-

frorene Waschwanne, und der See war eine freie

helle Ebene. TrotziK und einmal da, sprach er in

sich, setzte sich wuchtig und warf die Schlitt-

schuiie neben sich: „Ich wills tun, was du haben

willst, aber wenn ich einmal hinfHege, schlage

icSi deinen Olaspalast in tausend Fetzen", preBte

die Kiefer aufeinander und zog mörrisch die glans«

losen Dinger an. Er saB und machte fest.

Nachdem sie angeschraubt waren und festge-

schnallt, machte sich der Geist der Arbeit breit,

der Trotz \ crjcaß weiter tx\ murren, und die wich-

tig;e Absiclit. das MoKlichste zu leisten, machte

keine Erwäxuiii; mehr zwischen den Mitteln. Der

Geist der Arbeit faßt überall jjleich zu, ob er in

die Tiefen der Erde oder auf die Spitze eines

Kirchturms gerufen ist. — Der Knabe prüfte das

Eis.

DaB ihn der frosdi. wie er jetzt dea FiiB an-

setzte, nicht begrfifite, war nichts zum Verwun-

dern, klarerweise war's seine Sache, stillsdiwei-

gend das alte Verhältnis wiederherzustellen.

Ein Bischen dünn! so kurz vor dem Frühjahr war

nicht mehr zu verlangen . . . ich weiß nicht. —
docii fast zu dünn! ... es biegt sich durch —

.

Er hinjr an den Erlenzweigen. Die Erlen halfen

miteinander zusammen und hielten den Knaben

iest, damit er nAilg prüfte.
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„Jetzt kommt's auf . . . daß du nichts kannst'V

ertönte eine Stimme aus einem verbundenen

Kopfe. — Weil's wärmer war und dekorierte, be-

hielt der Heerführer die Binde bis in den Hoch-'

Sommer hinein um.

„Warum gehst du denn aufs Eis, solang noch

48S Kftuzchen schreit? ... damifs niemand sehen

soll, -wie du bloß davor hinstehst solanie bis da
deinen Zauberspruch gemurmelt hast» der dann

nSchlittschühgelaufen** heißt? . . . nachher wärst

dn durch's Dorf gelaufen, „ich war heute morgen'

schon auf dem Eise** . . . s'ist nur gut, daO Ich

bin ... Du mit deinen Matroseii*^kidern . . . Da-

vor hinstehen kann ich auch. Da steii ich. O du

Künstler!", der ungewaschene Heerführer fuhr

dem Knaben durch die gekämmten Haare. „Ver-

logen ist die Geschichte mit dem großen See,

mit dir wird wohl auch eine Eiskönigin fahren, halt

uns nicht fttr so dnmml**

„Jawohl ist sie gefahren."

„Man sollte dich beim Lehrer anzeigen, dsLÜ du

lügst."

,4ch lüge doch nicht."

,J)ann beweis es uns. Ich bin da . . • vor mir

kannst es Ja beweisen."

„Ich trau nicht, ob's au.h haitcn wird", zajrte

er den Heerführer au. Warum mußte der auch.

74

Digitized by Google



kommen! er konnte nicht einmal mehr ruhic

prflfen«

4Ia!ten. Da.** Der Heerführer trat vorsichtls:

an den Rand und wippte bedächtig mit seinem

Fuße. „Trägt michs nicht? und ich bin schwerer

als du."

„Aber mit den SchlittschiThen trau idi nicht."

„Ueberleg einmal, mit den Füssen stehst du

mit der ganzen großen Fläche auf dem Eise, auf

den Schlittschuhen nur mit einer dünnen scimiaien

Schiene, berflhrst das Eis Im Versleiche überhaupt

nicht Wann ist's wohl schwerer, mit den Stiefeln

oder mit den schmalen Schlittschuhen?"

„ha . . . mit den Stiefeln** .... „Das Gefühl

habe ich zwar anders."

„Dein Verstand ist gut, aber dein Gefühl ist

cm Esel."

„Ja, du hast gut reden, du hast sie nicht an,"

„Ich ziehe sie gleich an, wenn du sie mir

bor£!:st . . . . gib."

Der Knabe traute nicht, auf diese Art trachtete

Ihm der Heerführer die Sciülttschuhe zu entwen-

den. Jedoch« Qab er sie nach der Aufforderung

nicht her, zoz auch nicht los, so setzte e$

Prügel, das sagte ihm sein eselhaft gescheites

Gefühl.

Der Heerführer und — noch einer, Schick —
lauerten auf den Augenblick, mäuschenstille.
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Der Knabe hing au den straffen Erlenzweigei,

die h^rlcn liielteii ihn iest bis zum Abreißen. Mit

einer Hand ließ er kurz los, dann faßte er

wieder an.

,JDu mtifit nur nicht stehen tileiben, sondern .

.

immer dich bewesen, dann wird*s nicht so sehr

krachen."

— Der Knabe sah noch einmal unsclilüssig nach

allen Seiten. Er wußte, er hatte furchtbare Angst.

blickte aufs Eis, ob nicht der Frosch zu sehen

wäre, aber Schick hatte sich versteckt, er war
sich heute selbst zu wüst,

„Du zitterst Ja, laB doch los * . • du relfit ihnen

euien santen Zopf ans/*

— Der Knabe blickte hilfesuchend zu den Erlen

hinauf, ob sie's ihm vcrzcihten, wenn ur den Zopi

ausrisse. Die Erlen gaben ihn gerne her.

„Wenn er abreißt, dann stürzst du platterlings

in den Teich, folge mir. Laß losV

Wenn das Mädchen da wäre, hätte er eher

den Mut, dachte der Knabe.

„Ewig kannst du nicht da hängen, ich muß
heim, mehi Vater wartet", sagte der Heerführer

und tat wie WcgKeiien.

„Bleib doch da! . . . ich laufe jetzt", er scliämte

sich, daß er vor dem Heerführer so gezittert hatte,

was würde der für Schande über ihn ausstreuen.
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„Dann wollen wir sehen . . . aber ich kann

nicht mehr lang warten.**

Es ffah nur noch eins, er vertraute Schick als

Freund, der ihm Eis versprochen hatte und das

darum schon halten mußte. Schick liefi sich letzt

auch sehen» er nickte freundlich. Der Knabe

wurde zuversichtlich und . . . zog aus, hinein in

den Teich.

„Eisivönijj:'*, schmeiclielte der Heerführer.

Aber er schmeichelte nicht lan.c:e, dem Knaben

kam eine fadendünne Stelle, ein mit einem Men-

"schenhäutchen überzogenes Loch entgegen.

„Eiskönig, Eis . . es klirrte, als träte er in

ein Frfihbeet, sank der Knabe ein, zerrte und

wollte heraussteigen.

Er sank tiefer und bald fiihrte er allein einen

heifien Kampf gegen Versltdcen und Einbrechen,

er mußte ertrinken, der Heerfüluer verschwand

im Winkel zwischen den Scheunen und war ganz

still.

Der Knabe schhij? hefti?: i^m sich und machte

rückende Schritte gegen das zertrümmerte Eis,

aber jeder Scliritt brachte ihn tiefer. Er fülilte,

wie der Frosch ihn am Beine blnabzog in den

Schlamm. Er versuchte mit dem Fuße nach

Schick zu stoßen, aber er hing ihm daran wie

schweres Blei, und auf einem Bein sank er noch

tiefer ein. Er blieb ruhig stehen und sah sich nach
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einer Rettuttc um, er drehte sich nach einer

(Hdreren filsstelle, er wollte sich darauf stützen

und herausheben, aber er platschte nach vorne in*s

Wasser uuii hatte Mühe, wieder aui die Beine

zu kommen. Er brüllte um Hilfe.

Niemand kam auf seUi Schreien als die Sonner

— lanasam, daß sie niemand wachldtzelte, .der

den Knaben hören konnte.

Es fing an um iJin zu tanzen und sich zu

drehen wie ein Brummkreisel, und der Qestank

des Wassers trat an seine Nase, und Schleim

zojt durch die leine Linie zwischen seinen Lippen.

Öffnete er die Augen, so dehnte sich in flimmern-

dem Schimmer ein großer See vor ihm aus.

Wie er die Augen zum letztenmal schloß, war's

wie des Mädchens Hand, die ihn führte, hinaus

in den See, bis die Ufer verschwanden und er

allein stand. Dann war er wie in einem finster

abgeschlossenen Fahrstuhl, der in die Tiefe sauste

lind anhielt. Er wurde an den Füßen fest ge-

bunden mit langen langen an versunkenen

Baumwurzeln, Schick selbst band ihn mit scheuen

Blicken nach den Furien fest

Schick kannte den Fischerkjioten; das Ge-
heimnis dieses Kßotea hatte er von ehiem betörten

Fischer, dem er Ckrfdfische dafür versprochen

hatte. Er zog gerade das lange Ende durch die
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SdiliD^e und sah zu, welch lieblicher Knabe, er
sah ihn zum erstenmal ohne gebrochene Strahkn,^

in der Schlinge schairicelte, da kam von hinten

ein großer schwarzer Schatten wie die Flügel

eines ägryptisclien Storches über ihn, er kreuzte

die Augen über die Schultern und sah einer bild-

schönen Purie ins Qesicht» daß ihm der Tang ent-

glitt,*und er den nach oben sausenden Fahrstuhl

nicht aufhaiten Iconnte. Er Iconnte ihm nur das.

staunende Maul nachsenden, das ihm bei der Qe-

scbwindiciceit des Entschwindens seiner Beute
kücks kladks, -durchschnitten war und heftis

brannte.

Schick war gezeichnet. Sein ohnehin breitge-

sägtes Maul hatte einen Schnitt quer wie von

einer Sense. Mit diesem Maule wollte er sich be-

schweren, er schwamm nach oben, ein Schimpf-

wort auf der Zirage.

Das Schimpfen verging itim jedoch, als er die

Eiskönigin am Ufer sitzen sah, die den Knaben
hn Schosse liegen hatte. Der Knabe umklammerte

noch ihre Hand wie ein erstarrter Toter. JMefaie

ScUittschiiie sfatd hart, ihre Härte ist echt'*, hörte-

er die Eiskönigin sagen» darum tauchte Schick

lieber wieder imd versteckte seinen Schmiß.

Schick druckte sich in eine dunkle Ecke und

war froh, wenn ihn die Eiskönigin in Ruhe ließ;

Er hatte die tlärte der Schlittschuhe verspürt und
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lörchtete sich vor SchUmmfirm Sie komite sich

letzt an ihm rächen.

Aber die t:iskönigin rächte sich mit Midde,

Schick war ihr viel zu schmutzig. Der Frosch war
damit sehr einverstanden, sein Leben war ihm so

teuer und Icostbar. Sterben war für ihn etwas

Schreckliches» andere morden, etwas Herrliches.

Er zählte den Weggehenden die Schritte nach,

l>is er dachte, sie werden nicht mehr nmicehren.

Dann aber lachte er dem Mädchen höhnisch nach,

üaL) es ihren treulosen Knaben beim (ielien stutze,

und es werde wissen, warum es ihn, Sciiick,

schone, und Schadenfreude und Mohn wollten

nicht enden.

„Qehn wir hi deine Hütte?" fragte der Knabe,

als sie dem See näher kamen.

„Ja, da will ich dir den Kopf waschen", er-

wiederte das Mädchen.

Dem Knaben wurde bang, ob er nicht klüger

die Feuerzange seiner Mutter gewäiilt hätte, als

das Kopfwaschen im großen See, sie werde ihn

gewifi mit Seife und Wurzelbflrste scheuern. Aber

er war zu erschöpft, er trottete nnn eben mit —
„Harst du den Frosch lachen? hörst -du? das be-

deutet ein großes Unglück für uns, wir dürfen

nicht mitemander gehen", er wollte sich los-

reißen.
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Das Mädchen iUdt ihn diesmal fest ^Laft ihn

lachen, er ist mir viel zn albern. Nur die, welche

sich am ihn kilmmem, haben den Schaden davon.*^

Weiter saate sie nichts, aber der Knabe

wufite, wie's gemehit war. Er war zu schwach,

um sich zu entschuldisren. Gr konnte sich*s auch

Kdv niclit zusammenreimen, uic s so schlimm ge-

kommen war. Er sagte immer nur: „wenn das

Eis dicker gewesen wäre"!

„Sei jetzt stille, warte bis wir daheim sind**,

sagte sie dann.

„Wenn das Eis dicker gewesen wäre" sagte

er noch einmal, als er mit hartgefrorenen Klei-

dern in die Hütte trat Es tag ihm daran, den

bevarstehenden Auftritt abzuschwächen.

« *

In der Hfltte lagen lauter schöne weiße

Schwanen, die vor dem Mädchen aufstanden und

die Hälse vor ihr neigten. — Das Mädchen war

gewiß auch ein Schwan.

Das Mädchen laciite laut auf, weil sie der

Knabe daraufhin prüfte. Sie scheuchte die Schwa-

nen hinaus und breitete das Stroh auseinander. —
Im tlhiaussehen saaten die Schwanen, sie soll

leise Sehl und nichts verraten; alle machten

ss-sst
i
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„So, da kannst du darauf liegen**» sagte jetzt das
«

Mädchen und schüttelte das letzte Bund besonders

kräftig auf. — Das Mädchen verwandelte ihn ge-

wiß in einen Schwan. Warum anders sollte er

^tatt denen Platz nehmen?

Sie lachte wieder hell auf, als der Knabe

zögerte. Und unter Ladien forderte sie ietzt d^n

Knaben auf, seine Kleider auszuziehen. Sie dachte,

er wird's nicht tun aus Furcht, er werde zum
Schwan . , . Was? das tat er! sie erstauiite. —
Wenn Icli keine Kleider anhabe, wo soU sie dann

zur Verwandlung die Federn hernehmen, sagte

sich der Knabe.

Der Knabe mußte sich die Kleider vom Leibe

reißen, sie waren festgebaclcen. Und das Mädchen

mußte kräftig mit ziehen helfen. Manchmal schrie

er auf, wenn ein Stfickchen Haut angefroren war,

da lachte sie ihn aus. SchliefiÜch brachten sie die

Arbeit mit verebten Kräften zu Ende, der Knabe

mußte sich hhdegen, und das Mädchen deckte ihn

schnell mit Stroh zu, dann nahm sie einen Rechen

vom Nagel und holte die vielen warmen hedern

von den Schwanen zusammen und schüttete sie

unter freudigem Lachen über den Knaben, der

schrie: „ich erstick . . ich erstick.**

„Ersticke nur**, foppte sie ihn, „besser hier als

Im Froschtdch**.

«2
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„Sei froh, daß ich noch am Leben bin*', stöhnte

€ler Knabe» die Federn lagen ihm vor den Nasen-

löchern.

nWas! an dir soll man auch noch froh sdn?**,

ioppte das Mädchen weiter.

„Ich hätte ia auch sterben i^önnen schluchzte

jetzt der Knabe.

nWeine doch nicht ... du Lieber", beugte sich

das Mfidchen zu Ihm nieder und kOfite ihn. Der

Knabe weinte danim noch stärker.

..Oh, oh, wenn du wüßtest, wie er mich ange-

bunden hat*', schluchzte er.

»Sei doch stOl, du bist Jetzt bei nAt*\ Tränen

traten ihr in die Augen.

„Oh, oll, was habe ich dir getan!** fing er jetzt

an und gestand, daß er sie an den Frosdh verraten

habe . . . sein Absagebrief liege noch daheim . .

„Wenn du dich an mir rächen willst, so tus**, er

drehte sich zur Seite und schluchzte in die weiBen

Federn, „Schick hat mich betrogen**.

„Ich weiß es schon", war alles, was das Mäd-
chen zu sagen vermochte.

—4 Das yvlädchen iiefi ihn ruhig ausweinen; es

saB still neben ihm und legte die Hand auf seine

heißen Schlafen. Er hatte Fieber. Sie seufzte üef

und blickte vor sich hin. Endlich schlief er ein.



Das Mädchen stand sachte auf, nahm des

Knabuu Kleider und trocknete sie. Die Schwanen

mußten darauf sitzen, so ging es am raschesten.

Das Wasser klatschte an die Holzwand, hinter

der der Knabe schlief. Er machte eine meilen-

weite Seefahrt und blieb doch am gleichen Orte

stehen.

fester ruhiger Schlaf im Schwanenbett von

einem Morgen bis zum andern Morgen war die

Rache des Mädchens vom großen See. Nur ein-

mal nachts hörte er die Schwanen durcheüiander

reden und merkte, wie sich das Mädchen neben

ihm aufrichtete und eine Tür ?ing:, worauf

s

wieder ganz still wurde und der See an die Hütte

weiter Itlatschte. Er durfte nichts von Schick

träumen, sondern von den scliönen weißen

Schwanen, die auch vor ihm aufstanden und die

Mälse bogen, von dem Mädchen» das neben ihm

schlief und ihn Icüßte.

Ein lautes Geschrei weckte ihn auf, er richtete

sich bestürzt auf* vor ihm lag das Meer und ein

großer leuchtender Ball schwebte und rollte gegen

Ihn, er rief nach dem Mädchen. Er war ganz ver*

lassen ... er stand ganz besinnungslos auf, ftihr

schnell in seine Kleider, die frisch wie vom
Schneider vor ihm lagen. Mit halb betäubter Neu-

gierde streckte er den Kopf zur Türe hinaus . .

oh! oh! jetzt wurde er schnell belebt und beson-
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HCn. Das Maiiwlicu stand aui einer sciniialcii

Brücke u'^it drinnen im See, und die Schwanen

umkreisten sie mit einer Behendigkeit, wie er's

noch nie gesehen hatte. Kiesenvögel stiegen aus

dem Wasser und streckten sich ihoch nach dem

Mädchen. Da mußte er schneit hinaus und dahei

sein.

Und jetzt wurden die Kreise weit {größer, wie

er binicam, und das Mädchen lachte ihn stolz an,

jetzt war er ihr Liebster» da sie ihm ihre Herr«

lichiceit zeigen konnte.

Stille . Schwan cuki eise . Meeresweite . Son-

nengiJanz .

Der Knabe schwieg wie ein Gebet.

„Der gehört dir? der See?**

Das Mädchen liebte den Knaben, er hatte

Worte so einfach, die seine tiefe Bewunderung

am schönsten ausdrückten. Dafür niuLUe er eine

reiche Mitgiit erhalten, „er gehört auch dir'\ sagte

sie und drückte ihn an sich.

Die Schwanen hatten ihr Wohl^efaUen, sie

trennten sich paarweise und schwenkten In höf-

lichen Umschweifen hinter den Schilf, aus dem eine

Sdiar Enten emporstieg wie <äne festeshalber los>

gelassene Wunderlichkeit, fUegende Wehlflaschen.

„Was iiaben denn die im Schüfe getan?" fragte

der Knabe.



,3ie haben Frösche gefressen", sagte das Mftdr

chen.

„Frösche! . . Bei dir werden die Frösche ein-

fach gefressen und bei uns nimmt sich der Frosch

so viel heraus?!"

„Das ist auch ein Unterschied, mein See und

euer kiciucr Teich/*

„Oh ja, ist das ein Unterschied . . deins ist ein

Meer . . . k^roßer ist das Meer auch nicht?"

„Von denen, die einem Mädchen gehören, ist

mein See der größte und schönste.'*

„Das glaube ich auch; so emen gibts nicht

wieder** ,man sieht ia kaum hinüber'* « . .

„über den Froschteich konnte ich hbiflberspuclcen

und wenn man *

.

„Und trotzdem bist du hineingefallen**, sagte

das Mädchen und hielt ihn zurüclc, er soD den

Versuch nicht machen, sie wisse schon, daß es

gleieli an den Füßen niederiaile uiid ausseiie wie

eine Handspanne breit.

„Jetzt ärg-ert mich's . . . wie anmaßend Schick

ist mit seine !ii Dreckloch'*, er betonte es und die

Kopfadern schwollen an.

„Du hättest eben stolz sein müssen auf deinen

See, aber so bist du, du hast ein schlechtes Qe-

dfichtnis für sehie QröBe.'*

Von letzt ab bin ich stolz ... ich behalte, daß

am andern Ende die Sonne heraufkam, die kommt
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bei uns hinter dem Berf, der fiber eine Stunde

entfernt ist'*

,^erke dir lieber, daB es für dich keinen

Froschteich mehr gibt/*

,J>u, noch mehr, wenn ich wieder zu Hause
bin, saj? ich's dem ganze Dorfe, was für ein ein-

gebildclci Duniinkopf Schick ist."

„Laß das! dir glaubt man's doch nicht**

„Warum nicht? . . . mir?**

„Weil du auf den Sumpf gekrabbelt bist."

„Allerdings, das stimmt", das Mädchen küßte

ihn . . . „da bleibe ich lieber bei dir auf dem großen

See**, unangenehme Erinnerungen an seine Heimat

tauchten in ihm auL

„Bleibe nur, bis du so gescheit bist, wie ich

bin und du dem Frosch sein Königreich schnei-

dest.**

Schneidest, Der Knabe übte, was das Wort

heißen sollte mit verächtlichen Mienen.

„Wenn du dann auf dem großen See !3rescheit

geworden bist und dann noch von dem Dumm-
kopf Schick reden willst, wird man dir*s eher

glauben.**

„Dann ist er mir ganz einerlei/*

„So . . . das heißt man schneiden** »Jetzt

kannst du heimgehen.**

,^ällt mir ein! . . . Schick kami allehi re-

gieren."
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„Dein Vater und deine Mutter suchen dich.**

„Woher weißt du das?**

„Das eanze Dorf sucht 4ich.**

„Mich suchen? . . . mich hat noch Icein Mensch

leiden mösen.**

„Jetzt wirst du gesucht, weil du schon gescheit

gcwürdeii bist."

„Ich gescheit? nein, wenn ich an dich

denke . .

„Darum bist du 's ja, weil du an mich denkst/*

„Weißt du das j?e\viß?"

„Jawohl*' und lachte ilin herzlich an.

„Oder hm ich schon gescheit, weil du mich

fort haben möchtest? * .

„Da . . das Mädchen hielt ihm schnell ehi

Stück trockene Hopfenrebe hm und ehi Streich-

holz zum Beschwören seines Mißtrauens.

.Jlast du das immer bei dir? Rauchzeujr?** fragte

der Knabe und '^riii /ii und lulir iiiit dem Schwe-

felholze, je zehnmal mit jedem neuen, über den

Hintern und zeigte seine Absicht, sich als Mann

zu beweisen, indem er zog wie ein Wahnsinniger.

„Das machen wir flott'*, sagte er, als es endlich

brannte . . . und hinter einer Rauchwolike fragte er

noch ehimal „hast du das immer bei dh*?*'

Errötend gestand das Mftddien etat, daß es

diese Zigarre seit dem Eisfeste bei sich trage und

bisher nur vergeblich auf ihn gewartet habe.
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Wenn das wahr wäre, dachte der Knabe, wäre

es ein Zeichen von sro6er Aufmerksamkeit und

hoher Einschätzung . . aber er hüllte sich in eine

Wolke und iragte: „rauchen nicht die Sdüfier

gerne?"

Vj mußte die h'rn.^e sehr häßlich betont haben,

denn das Mädchen antwortete ihm überhaupt

nicht und bekam Tränen in die Augen.

„Beißt der Rauch?" fragte er und hustete.

„Nein**, sie schlug ihm die Zigarre heftig aus

der Hand, „das gibts nicht mehr, du t>ist, iwenn

du rauclist dehiem Schick sehr ähniich.'*

^Weshalb denn**, wollte er fragen, aber er sah

sein 'fturzes Vergnügen zu deutlich im See schwim-

men und sein peinliches EmpffndeT! Renkte seine

AiifniGrksani^\cit schnell einer Ente zu, die gerade

aufiloff. „Schicke doch die Ente hinüber, sie soll

den Frosch auffressen."

„Zu was denn, auf einmal."

„Räche mich doch, denke, wenn ich ertrunken

wäre" es wäre ganz nett zuzuschauen, wenn
Schick der Ente im Schnabel zappelte in Todes-

angst.*'

„Wenn du zappeltest**, diesmal war's ihr aber

«rnst

Der Knabe hatte geglaubt wenn er seiner

Mißachtung gegen Schick Ausdruck gebe, habe er

am schnellsten! „Pardon" .... aber nun stand er
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da mit abgeschnittenen Rückzug auf schmaler

Planke ... er schwieg jetzt am klQgsten . . . und

jetzt kamen die Schwanen geschwommen.

„Wenn ich jetzt wollte . . . siehst du das ein?"

„Ja, ich sehe es ein."

„Was willst du immer mit deiner Rache?" . . .

«soll ich mich rächen?"

„Nein, Uis nicht . . . das Brett kippt um, laß

es doch seinr

Aber das Mädchen schöpfte ihm schon eine

Hand von Wasser fiber den Kopf und das Brett

kippte nicht.

„Was machst du denn da?" schrie der Knabe.

„Dich taufen" . . . daß deine Bosheit vergeht.

„Ich werde ja wieder ganz naß.'*

„Mein Wasser schadet dir nichts .... sei froh,

dafi du's w^rt bist" . . . „sieh hin, dort draußen

fährt ein Schiff**, lachte sie.

„Ja schön Sdiiff'* und ließ das Wasser an

seinem Nacken an der Wirbelsäule hinabfließen

. . . aber es kam wirkhch leise ein Schiff näher . . .

ein Diii,^, so wie ein Haus, er erhob den

nassen Hais und schaute mit großen Augen von

der Planke auf. „Was tun die Menschen alle auf

dem Schirr? haben die im See gebadet oder . .

sind es lauter Gerettete?"

„Gerettete?'* fragte das Mädchen.
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„Ich meine, die du auf's Eis geführt hast. Sie

kommen dodi dort hinten herauf, wo das Ufer

authört/'

Das Mädchen mußte dem nachforschen. Sie

fragte eindringlich, und endlich gestand der Knabe

,,. . . sie kriege doch keinen Mann und darum ver-

schenke sie Schlittschuhe" , . . und so weiter»

Diesen Teil von Schick's verläumderischer Rede

hatte er bis jetzt noch nicht preisseseben, aber

es ersditen ihm an der Zeit, bei der harten Be-

dränenis auf der Planke.

„Eigentlich müßte ich dich jetzt hinein-

schjneißen'' packte das Mädchen den Knaben an.

„Nein, nem,,wer! mich nicht hinein**, er drängte

heftig ans Land . * . „es ist so, wie Ich dirs er*

zählt habe.**

„Gerade deshalb."

„Damm sage ich ja, sollst du dich an Schick

rächen . . . darum.**

„Darum an dir . . . Schick überlasse ich ande»

ren**, das Mädchen ließ ihn los.

„Aber du tust's nicht?" fragte der Knabe noch

einmal zu seiner Vergewisserung, ob das Neben-

ihrstehen auch gefahrlos wäre.

Wie er sie dabei anschaute, das Mädchen

mußte ihn umarmen.
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Und der Knabe füHilte, daß er ein Dummer war,

sich vor dem Mädchen zu fürchten. .»Qelt, du

kannst mir nichts Böses antun?'* sagte er.

„Von wem sollte ich's gelernt haben?*' scltaute

sie an Ihm hinauf.

Die Sonne stand hoch und die blitzende See-

fische kräuselte sich wamu Der See war schön

und snroß, der Knabe hatte ihn ganz kennen ge-

lernt er gehörte ihm ja mit, nichts von seiner

Pracht hatte ihm das Mädchen verborgen oder

doch? weil sie vviederlioite „Nun mußt du nach

Hause gehn**.

Was blies für ein frisclier Wind in die Se?:el

hinein! . . es bauchte sich tief, und ein schwarzer

Schatten huschte darüber.

Durfte er dodh nicht alies sehen? weil sie ihn

so sehr nach Hause drängte. Oder war er taktlos

gewesen und zu lange geblieben? Was er zur

Entschuldigung vorbringen (konnte, wußte er nicht.

Darum sagte er nur zaghaft „Es ist schön bei dir

gewesen**. Das Mädchen zitterte nur mit den

Lippen ....

Er machte sich schnell davon; den Schmerz

und die Tränen zeigte er dem Mädchen nicht

gerne.

Das Mädchen blieb lange, stehen. Die Schwanen

kamen geschwommen und hielten neben ihr still.

Sie blickten in die fremden Uferfemen des Sees,
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kam der Knabe dorther wieder? hatte sie der

Knabe verstanden? Kam er diesmal zu ihr zurück?

kam er als Jünslinx? oder erst später, viel viel

später?

Dem Knaben war es so hart, das Scheiden.

Bald wieder bei ihr sein, hätte er gewollt Er
war so hart, der Abschied.

Wut wollte zuletzt in ihm über den Schmerz

der Trennung, wie das Dorf immer näher kam,

ausbrechen. Zuriickhängend in der Knitur war's,

langweilig, öde ... er konnte sich's vorstellen, wie

die Fflüge auf dem Holzbock auf's Feld witschten

und eine Spur hinterließen, wie die Bauern hinter

den Ohren des Störrvieh's schwankten und Peit-

schen knallten» jeder seine Melodie.

Aber wann trifft eine Vorstellunsr <lie Wirklich*

keit? Niemals. Das Bekannteste ist .immer anders

als man's erwartet hat.

Das Dorf glich einem verlassenen Immeuhaus

und der Schwärm hins abseits. QroH und schwarz

hing er am Froschteich.

Und die jüngste Brut ließ den Schwärm los

und sdiwärmte auf ihn zu, setzte sich an ihm

nieder und suchte ein Schlupfloch. Das Heer

stürmte ihm entgegen.
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Er hatte i4lie Pflicht, zum Froschteich nicht

hinauszasehen, weil er nicht mehr für ihn da war.

Mit srimmisem Trotz furchte er die Stirne und

sah geradeaus. WSre eine eingespannte Kuh ge-

kommen, er wäre ihr zwischen die Hörner ge-

laufen. Der Ansturm des, Heeres war wie eine

schlecht gerittene Kavallerieattake.

Der Heerführer jagte viel zu weit voraus, Säbel

und Lanze flogen ihm beiseite, er ging zum
„Feind" über, und fiel iiini an den Hals. Der

Heerführer schien die Krleichtcrnng seines üe-

wissens, sehr nötig zu iiaben. Kein Silbchen hatte

er verlauten lassen, daß der Knabe im Froschteich

ertrunken war, bis die, Leute von selber dort nach

ihm suchten. Er war daneben gestanden, wie sie

mit Baumhacken und Beilen das Eis einschlugen,

die Schollen ans Land zogen, zwischen den

Schollen fischten, aber den Knaben nicht fanden;

und nichts hatte er verraten, er benahm sich nur

ungeschickt, wie der Mörder im LciciienzuR, be-

wies überschwängiichc Teiinaiime und stellte

ängstliche Fragen.

Das Heer verachtete ei.ijcntlich die Taktik

seines Führers, aber er mußte schon seinen Grund

haben, vielleicht schlug er „thm*' dann recht un-

vermutet eine „Gesalzene" runter, hinter der Um-
armung. Aber die Gesalzene unterblieb, das Heer

munkelte was, es scharte sich um die Beiden, die-
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umschlungen Sinsen wie David und Jonattian, und

disputierte ttber » noch gut eesangen . . . froh,

sein .... schief gelten Icönnen ... mit dem Heere

nicht passieren können . . . man geht nicht- alleine

. . . Schiele holt jeden . . . Zauberer Schick .

.

unheimlicher Ort, das grflne Königreich.**

Der Knabe ging unter der Last des Heeriüh-.

rers wankend wie ein Wähler vom W^l-
scboppen. Bei diesem Umschwung Iconnte er auch

nicht klarer selm als ein Betrunkener. Oder war
er wirklich ein Gescheiter geworden? Das Mäd*
chen meinte es ja.

Plötzlich ließ ihn das Heer wieder los und

rannte zum Froschtciflh hinüber, der Knabe ver-

stand das sonderbare Treiben kaum besser als die

Sprünge eines Polizeihuuides.

— Aha! sie kamen von neuem angeramit unter

lebhaftem Preudengeschrei und brachten diesmal.

die Alten mit, der schwarze Knäuel an den Erlen

löste sich auf ihn zu auf. Schnell! Er wurde als

ein vom Tode Auferstandener gefeiert. Sofort

machte er ein jianz verrklärtes Gesicht zum
Zeichen, daß er wirklich den Blick ins Jenseits

getan hatte.

Ein regelrechtes Fest hatte das Heer, das

ganze Dorf, durch den Knaben. Der Froschteich

wurde wie ehi großer See geeist.
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Das war wohl die Ehrang, die Schick vom
Dorfe empfangen wollte. ,3iehst dn* Schick, was

dir durch mich widerfährt**, dachte der Knabe,

— wenn Schick den Gedanken gekannt hätte, er

wäre geplatzt vor Aerger! Diebstahl, Eisdiebstahl

war doch keine thi uiiK l denn in jeder Scholle lag

ein großer Teil seines Verinögens. — Ob des-

halb der Knabe lachte?! Er mußte sich zusarn-

mennehinen, ein feierliches Gesicht, ein Leichea-

bittergesicht zu behalten.

Alles kam und umdrängte ihn als Straßenereig-

nis. Die Großen bogen sich weit über den Schwer-

punkt nach ihm, nur durch die Kleinen, die schon

alle steife Nacken hatten, wurden sie gestützt

Man fragte ihn tausend Fragen; und er war doch

ganz einfach ins Krötenloch gefallen. Dafi eine

neue aera über ihn aufging, so viel verspürte er.

VAncr ir<i>itt sogar, „war das Wasser frisch?*' und

er hatte Gelegenheit, die teilnehmende Frage zu

bejahen.

Allen Frajren heh er ein aufmerksames Ohr

und gab auch auf die dümmsten Antwort, dadurch

Stieg seine Beliebtheit wie eine Goldaktie.

Und diese Aktie wäre gestiegen wie eine

Stemrakete, aber mitten aus dem Haufen hob Ihn

eine gut gebaute Hand und setzte ihn auf die

Bank hinter dem Usch zwischen sebie sechs Qe-
:schwister die alle reale Werte darstellten.
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Schon war das MiHeid mit dem ,3fibcheii'\

„das heimgezogen wird nnd doch fast umsekom-

men war*% unter der Bevölkerung, so sehr war
die Liebe des Volkes plötzlich für ihn erwa<fti

Das schmeichelte jnd leckte wie eine Bärenzunge.

Nur einer grollte weiter zegen ihn. Schiele, der

einsam, neben draußen vom Dorfe, wohnte.

Schick maß dem Knaben das ganze Elend seines

ietzigen Zustandes bei. Schon als die erste Eis-

scholle weggenommen war, zog eine garstige

Kälte an seine Schultern, so tief er sich duckte

und verbarg. Das Eis zerschmolz auf der Wiese.

Er entdecl^te allmählich, daß er bettelarm w urde.

Pr fing an, die Quelle zu vermissen, die wie ein

Satyr an ihm vorbeispranj?. Und das viele Was^^er

vom Eise fehlte ihm auch. Er knurrte; „eine Pfütze

ist mir geblieben.'*

Er machte das Gesicht der selbstverschuldeten

Armut, das tiefe Falten auf der Stirne hat, die

dem Unsdiuldigscen am meisten zürnen.

Und wenn er den Kopf hervorstreckte, so sah

er das Dorf, das Haus, wo dieser Unschukligste

als Berühmtheit geehrt und gesucht wphnte. Er

warf den Kopf hoch gegen den Himmel and flehte

um Hundstage, daß das Häuschen hi Flammen auf«

ginge vor sengender Hitze, aber der Himmelhund

hörte ihn nicht. Da sah er die Erlen die Köpfe
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drehen. Die Erlen wandten sieb von ihm ab und

worden Kostgänger der Oucllc.

Da warf sich Schick wütenii in sein bischen

\\ asser.

Er verwünschte sich, daß er die Eiskönigin

ausgelacht hatte, weil sie niciit Raciie an ihm

nahm. Matte sich nur die schöne Eiskönigin an

ihm gerächt! Jetzt hattens die Bauern getan.

Er wünschte den Knaben herbei, er müßte ihm

helfen. Der Knabe sollte den Stein var der Quelle

wegnehmen. Das Heer sollte ibn wegnehmen.

Aber kein Hlmmelhund und kein Erdenmensch

hörte mehr auf Um*

Darum mußte ihm der Trotz vom Trotz helfen.

Und dt! hilft jedermann gerne ins Unglück.

Schick .sprach: „Viel besser lebe ich in der Pfütze,

ich kann mich dicker mit Schlamm überziehen und

mich als Erdklumpen den Augen aller verbergen."

Aber die Augen fanden ihn doch und sahen

deutlich, daß Scliick der häßliche Klumpen war,

der niemand was Gutes sein Lebtag erwiesen

hatte, nicht einmal dem Knaben.

Und der Bauer mit der Trottel sagte mit ganz

^cheuschiefem Kopf: „ist das der Sehiok?'* Und
Schick mußte sich ansehen und stupfen lassen von

lallen. Und jedem ging ein kalter 'Ekel durchs

Rückenmark, daß der beinahe den Gescheite-

sten vom Ort geholt hätte.
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„Man sollte ihn zuschfitten**, sagte schließlich

4ler mit der Trottel, und seine Augen Icamen dabei

heraus wie die Ffihler der Schnecke . . . „im Som-

mer hält mans nicht aus vor Mücken, wenn man
das Wasser so stehen läßt ... die Mücken saugen

uns und unserem Vieh das Blut aus."

— — Ein „Stchwasscr" war der Froscliieich

geworden, das Heer flüsterte untereinander laut,

daß ein Steliwasser das Gemeinste auf Erden sein

miisse. Und Sciiiclcs böse Blicke konnten fleiien wie

Erbarmen, wenn er das mit lautem Herzklopfen an*

hören mußte ... er wurde zugeschüttet

Steinvornehm war er gewesen und jetzt war

er ein Bettler.

Er hockte zuletzt wie ein verdurstender Krflp«

pel in der Gluthitze des heißen Sommers an der

verlassenen Straße. Das Heer, dessen Dienste

ihm so geschickt gewesen waren, warf in den

Hundstagen ein viergliedriges Stück Leder herum,

und in dem Stück dürren Leders war ein ver-

schrunipftes Körnchen gefühlloses Leben. Es

wurde zerstampft von genagelten Stiefeln und

Absätzen wie in der Sandmühle und als Pulver im

Winde zerstreut . . . Und bei dem allem sah der

Knabe nicht ehimal zu, so unwürdig war Schick.

Am Sonntag Nachmittag, den Tag nach Schicks

Tode, saßen die Bauern in langen Reihen vor den

Häusern. Und überall, wo einer zu einer Bank
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trat, um sich dicht neben dem vierten als

fünften anf d!e Ecke zu quetschen, spuckte er

aus, sah an den blauen wolkenlosen Himmel und

meinte: „Frosch ist verreckt". „Ja, 's sieht so

aus", bestätigte der raube Chor und ein dicker

Tabaksqualm zog dem Knaben unter das Fenster,

hinter dem er einer neuen philosophischen Bear-

beitung seiner Sprichwörter obla?. Mm, schnub-

berte er dabei als Dorfsötze den Duft des Brand-

opfers ... so hat die Zisarre der Eiskönigin ge-

rochen.

Ende
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